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Umringt von schönen und erfolgreichen Menschen wird sich Federico seiner Unzulänglichkeiten jeden Tag aufs Neue bewusst. Erst Tarek, der beste Freund seines Bruders, kann ihm beweisen, dass sich auch ein Mann, dessen Körper nicht dem gängigen Schönheitsideal entspricht, nicht minderwertig zu fühlen braucht!
 
    
 
   

 
   

Kein Pfund zu viel!
 
   ‚Das Leben war verschissen und ungerecht‘, dachte sich Federico, als er bei dem sonntäglichen Mittagessen am Tisch seiner Eltern sass und die illustre Gesellschaft unbemerkt beobachtete. Nebst seinem Vater und seiner Mutter fanden sich jede Woche auch sein Bruder Andri und dessen bester Freund Tarek zu diesem Anlass ein. Wieso Letzerer bereits seit Jahren an diesen Familienzusammenkünften teilnahm, wusste Federico nicht wirklich, aber ein Blick in die Runde zeigte, dass dieser viel besser in das Familienbild passte als er selbst.
 
   Um ihn herum sassen vier Menschen, die von der Natur mehr als verwöhnt worden waren, was sich in deren attraktivem Äusseren zeigte. Hinzu kam, dass alle hier Anwesenden - bis natürlich auf Federico selbst - auch in beruflicher Sicht erfolgreich waren. Der Vater war Partner einer Anwaltskanzlei, die Mutter arbeitete Teilzeit als Operationsschwester und sein Bruder betrieb zusammen mit Tarek eine Szenebar, die beim Partyvolk gefragter nicht sein könnte. Nur er war seinem beruflichen Ziel keinen Schritt näher gekommen. Noch immer suchte er einen Ausbildungsplatz, hatte aber bis jetzt kein Glück dabei gehabt, was nicht zuletzt auch daran lag, dass er einfach nicht wusste, welchen Beruf er erlernen wollte. 
 
   Inmitten dieser schönen und  erfolgreichen Leute fühlte er sich zweitklassig, was er - nebst dem inexistenten Berufserfolg - eben auch aufgrund seines Erscheinungsbildes war. Während Andri ganz nach dem Vater kam, und dessen skandinavische Attribute wie gross, blond und blauäugig für sich in Anspruch nehmen durfte, hatte er alles von der Familie seiner italienischen Mutter erhalten. Federico war lediglich 1,75 m gross, hatte kurze schwarze Locken und dunkle Augen. Hinzu kam noch, dass Andri muskulös und sportlich war, während er selbst schon immer mit seinem Gewicht zu kämpfen hatte. Anfangs wurden diese kleinen Fettröllchen noch als Babyspeck abgetan, doch mit mittlerweile neunzehn Jahren sollten sich diese wohl langsam verflüchtigt haben, was jedoch bis heute leider nicht der Fall war.
 
   Dass die Brüder sich nicht glichen war kein Wunder, denn Andri und er waren nicht blutsverwandt. Während der sechs Jahre ältere Andri aus einer früheren Beziehung des Vaters stammte, war Federico der uneheliche Sohn seiner Mutter. Seit zehn Jahren bildeten sie eine Patchwork-Familie, die ganz gut harmonierte, zumindest nach aussen hin. 
 
   Schnell war Federico seine eigene Unzulänglichkeit gegenüber Andri klar geworden. Es war nicht nur sein mittelmässiges Erscheinungsbild, das ihm das gezeigt hatte, sondern auch das stets bessere Gelingen aller Dinge, die Andri anpackte. Sein Bruder hatte Abi gemacht, Federico jedoch hatte vorzeitig abgebrochen. Andri hatte zwar das Sportstudium ebenfalls abgebrochen, danach aber ein erfolgreiches Lokal eröffnet, während der kleine Bruder immer noch auf Jobsuche war. Tatsächlich schien dem Älteren einfach alles zu gelingen und in den Schoss zu fallen, was Federico diesem insgeheim neidete. Andri war einfach der Gewinnertyp, und das auf ganzer Länge!
 
   „He, Rico, kannst du mir mal die Kartoffeln rüberreichen?“, wurde Federico in diesem Moment von seinem Bruder angesprochen. Er hasste die Kurzversion seines Namens, aber das hatte Andri noch nie gestört.
 
   Kommentarlos nahm er die Schüssel und hielt sie in Richtung seines Bruders, ohne jenen anzusehen. Er mochte es nicht besonders angesprochen zu werden und damit die Aufmerksamkeit der anderen auf sich zu spüren. Für ihn galt es immer nur, diese Pflichtessen am Sonntag so schnell wie möglich hinter sich zu bringen, weshalb er auch kaum an den Gesprächen teilnahm. Eigentlich konnte man diese sonntägliche Farce ganz einfach umschreiben: Federico sass bei diesen Pflichtessen eine Pflichtzeit mit seiner Pflichtanwesenheit ab! Wieso die Eltern darauf bestanden war ihm ein Rätsel, aber er hielt sich an diese Abmachung, weil sie eine der Bedingungen gewesen war, damit sie ihm ein Zimmer in einer WG finanzierten, solange er noch nicht für den eigenen Unterhalt aufkommen konnte.
 
   „Hier“, hörte er die tiefe Stimme mit dem leichten russischen Akzent von Tarek und sah gleichzeitig, wie die Schüssel wieder in seinem Blickfeld erschien. Kommentarlos griff er nach ihr und wollte sie nehmen, aber Tarek liess sie nicht los. Genervt blickte er auf und sah in die fast schwarzen Augen von Andris Freund, in denen er Belustigung erkennen konnte, was ihm klar machte, dass er wohl wieder einmal etwas nicht mitbekommen hatte. Erst jetzt bemerkte er, dass er nicht die Kartoffeln, sondern das Gemüse weitergegeben hatte und ihn deshalb alle ansahen. 
 
   „Bist wohl wieder in Gedanken, was?“, lächelte ihn Tarek an.
 
   Achselzuckend tauschte er die Schüsseln aus und wollte sich gerade wieder in sein Schneckenhaus zurückziehen, als sich Tarek erneut an ihn wendete.
 
   „Wo arbeitest du eigentlich im Moment?“
 
   „Nirgends, hab noch nichts gefunden“, murmelte er und sah aus dem Augenwinkel, wie sich die Eltern bedeutsam ansahen. Er wusste, dass sie sich darüber ärgerten, dass er einfach seinen Weg nicht fand, wie sie es so schön auszudrücken pflegten.
 
   „Du könntest in zwei Wochen bei mir anfangen“, schlug Tarek vor.
 
   „Mal sehen“, antwortete er ausweichend.
 
   Zum Glück waren seine Eltern gerade in eine Diskussion mit Andri vertieft, ansonsten hätten sie bestimmt wieder auf ihn eingeredet, dieses Angebot anzunehmen. Er war sich jedoch nicht sicher, ob es eine gute Idee war bei seinem Bruder zu arbeiten. Einerseits wollte er sich nicht Andris Goodwill aussetzen, andererseits war es auch nicht leicht, als Bruder des Chefs mit den anderen Mitarbeitern auszukommen, die dann stets der Meinung waren, dass er bevorzugt würde.
 
    
 
   Endlich löste sich die Essensrunde auf und die Gruppe zerstreute sich. Während sich Federicos Mutter dem Abwasch zuwandte - sie liess niemanden an ihr Sonntagsgeschirr, weshalb keiner helfen durfte oder musste - setzte sich sein Vater mit Andri und Tarek ins Wohnzimmer, um über die letzten Resultate der Bundesliga zu diskutieren. 
 
   Federico griff sich seine Jacke und schlich in den Garten, wo er sich eine Zigarette ansteckte und den Rauch tief einsog. Langsam liess er diesen durch Nase und Mund entweichen und schloss dabei die Augen.
 
   „Ich wusste gar nicht, dass du rauchst?“, wurde er in diesem Moment von Tarek angesprochen.
 
   Verwirrt sah sich Federico um, denn er hatte den Russen nicht kommen hören. „Tja, man kann auch nicht alles wissen, nicht wahr?“ Es war mehr eine Feststellung als eine Frage, weshalb er auch keine Antwort erwartete. 
 
   Tarek nickt und fragte wenig später: „Willst du nun den Job oder nicht?“
 
   „Eher nicht.“
 
   „Warum nicht?“
 
   Es ärgerte Federico, dass Tarek stets seine Entscheidungen hinterfragte, denn das hatte er schon immer getan, obwohl ihn das nun wirklich nichts anging. Irgendwie benahm dieser sich weit mehr wie ein grosser Bruder, als Adndri es tat. 
 
   „Ich finde es keine gute Idee, bei meinem Bruder zu arbeiten“, sagte er gereizt und hoffte, dass damit das Thema endlich gegessen war.
 
   „Okay, das kann ich verstehen. Aber bei dem Job, den ich dir anbiete, würdest du für mich und nicht direkt für Andri arbeiten“, erklärte Tarek und sah ihn unvermittelt an. Als Federico keine Anstalten machte zu antworten, fuhr er fort. „Wie machen nächsten Monat ein Bistro auf. Während Andri im alten Laden die Geschäftsleitung macht, übernehme ich diese in dem neuen. Ich bin immer noch dabei, das Personal zusammenzustellen.“
 
    „Ich dachte, dass ihr eure Angestellten immer sehr sorgfältig aussucht und auf bestmögliche Qualifikation achtet.“
 
   „Eben. Ich wäre froh, wenn ich jemanden im Team hätte, von dem ich weiss, dass ich mich auf ihn verlassen kann.“
 
   Zweifelnd blickte Federico Tarek an. „Ich glaube nicht, dass ich dafür der Richtige bin. Ich habe noch nie im Service gearbeitet.“
 
   „Man kann alles lernen, wenn man nur will“, entgegnete Tarek und sah ihn auffordernd an. „Komm schon, versuch es doch wenigstens. Kann doch nicht mehr als schiefgehen, oder?“
 
   Schiefgehen? Wann war denn bei ihm je etwas ohne Probleme verlaufen? Irgendwie lagen auf seinem Lebensweg immer Steine herum, über die er stolperte. Die schulischen Leistungen waren lediglich mittelmässig und sein Aussehen war noch um einiges mehr unter dem Mittelmass anzusetzen. Mit solchen Grundvoraussetzungen konnte man wohl wirklich nicht davon ausgehen, auf der Seite der Gewinner zu stehen. Trotzdem würde das Angebot von Tarek zumindest ein eigenes Einkommen nach sich ziehen, was Federico schliesslich die Möglichkeit verschaffte, nicht länger abhängig von seinen Eltern zu sein.
 
   „Okay. Wir können es ja versuchen. Zumindest das Putzen der Toiletten sollte ich ja hinbekommen“, lenkte er ein und wollte sich eine weitere Zigarette anstecken, die ihm Tarek aber gleich wieder aus dem Mund nahm.
 
   „Du solltest endlich aufhören, dein Licht unter den Scheffel zu stellen. Und hör verdammt nochmal mit dem Rauchen auf, das ist ungesund.“ Der strenge Ton von Tarek liess Federico aufhorchen. Es war in den letzten Jahren nicht oft vorgekommen, dass dieser ihn tadelte. Im Gegenteil, eigentlich hatte er ihm meist den Rücken gestärkt, wenn es Auseinandersetzungen mit Andri oder seinen Eltern gab.
 
   Nickend steckte er die angebrochene Packung wieder in die Jacke und ging an Tarek vorbei ins Haus. Es galt noch den Kaffee und Kuchen hinter sich zu bringen, dann würde er endlich zurück in die Ruhe seines WG-Zimmers flüchten und sich von der Tortur dieser Familiensache hier erholen können.
 
   ***
 
   Tarek blickte auf die Uhr, um sich zu vergewissern, dass es wirklich schon so spät und Federico unpünktlich war. Was wollte er ihm damit beweisen? Etwa, dass er es wirklich nicht wert war, hier zu arbeiten? Ha, so einfach würde er es ihm bestimmt nicht machen! Schliesslich kannte er Federico gut genug um zu wissen, dass es eine seiner Taktiken war, sich gleich zu Beginn schlecht darzustellen, so dass niemand auch nur irgendwelche Anforderungen an ihn stellte.
 
   Federicos Selbstwertgefühlt war nahezu nicht vorhanden. Schon als Tarek vor acht Jahren das erste Mal bei der Familie Malm zu Besuch gekommen war, fiel ihm das schüchterne Verhalten von Andris kleinem Bruder auf. Federico, damals gerade mal elf Jahre alt, schien sich unsichtbar machen zu wollen. Bald wurde Tarek klar, dass dieser keinen einfachen Stand in der Familie hatte. Nicht, dass er nicht geliebt wurde, aber die einnehmende Präsenz des grossen Bruders war einfach raumfüllend. Daran hatte sich in den folgenden Jahren auch nichts geändert.
 
   Andri gehörte zu diesen Menschen, denen alles einfach zu gelingen schien und mit seiner gewinnenden Art zog er meist auch alle Aufmerksamkeit auf sich, so wie auch die der Eltern. Tarek hatte immer versucht, sich Federico zu nähern und ihn mit einzubeziehen, aber dieser hatte sich mehr und mehr in sich zurückgezogen, bis man ihn kaum mehr aus seiner Isolation herausbekam.
 
    
 
   Ein Klopfen an der Bürotür holte ihn aus seinen Gedanken zurück und kurz darauf trat Federico ein.
 
   „Hey Tarek, entschuldige die Verspätung, aber…“ Verunsichert blickte der Kleine ihn an vermutlich weil er eher mit einer Strafpredigt als mit einem Lächeln von Tareks Seite gerechnet hatte.
 
   „Hallo Federico, schön dass du es doch noch geschafft hast“, erwiderte Tarek.
 
   „Na ja, der Frisör kam einfach nicht zum Schluss. Keine Ahnung, was der so lange an meinen Haaren zu zupfen hatte. Ich hätte wohl den Termin nicht so knapp legen sollen.“ Verlegen strich sich Federico durch die neue Frisur und Tarek musste zugeben, dass ihm der moderne Schnitt ausnehmend gefiel. Er hatte Federicos Haare schon immer gemocht und sich auch schon bei dem Wunsch ertappt, in diese dunkelbraunen Locken greifen zu wollen, nur um zu testen, ob sie sich genauso weich anfühlten, wie sie aussahen.
 
   „Sieht gut aus, hat sich also auf jeden Fall gelohnt.“
 
   Federico zuckte als Antwort nur mit den Schultern und blickte zu Boden. Es war offensichtlich, dass er Tareks Kompliment nicht für bare Münze nahm.
 
   „Nun gut, dann will ich dir mal alles zeigen.“ Auffordernd wies Tarek Federico an ihm zu folgen, um ihn in der folgenden Stunde in dessen Aufgaben und Pflichten einzuführen.
 
   ***
 
   Wider Erwarten machte der Job im Bistro Federico wirklich Spass. Das ‚Cosmopolitan‘, so der Name des Ladens, sollte sich vornehmlich an junge Gäste richten, die sich vor dem Ausflug in die nächtliche Partyszene hier mit kleinen Snacks und Getränken stärken wollten. Gleichzeitig wurden aber auch Frühstück und Mittagssnacks angeboten, was jedoch erst noch im Probelauf war. Sollte der Umsatz am Morgen und Mittag nicht stimmen, würde man das Bistro in Zukunft erst gegen Abend öffnen. Das war auch der Grund, weshalb Tarek nur zwei Festanstellungen vorgenommen hatte. Der Rest der Truppe arbeitete wie Federico im Stundenlohn, weil man später die Angestelltenzahl eventuell wieder reduzieren musste.
 
   Schon jetzt hoffte Federico inständig, dass die Umsatzzahlen des Bistros zufriedenstellend sein würden, denn auf keinen Fall wollte er diesen Job wieder verlieren. Er musste sich selbst eingestehen, dass er längst nicht mehr so mürrisch und unzufrieden war, wie zu seiner arbeitslosen Zeit. Es machte ihm einfach Spass, sich mit anderen Leuten zu unterhalten, was ehrlich gesagt für ihn selbst auch neu war. Bis dahin war er überzeugt gewesen, dass er in den Augen anderer keine gute Figur abgab, doch hier im Lokal wurde seine Arbeit geschätzt. Einerseits von den Gästen, andererseits aber auch von Tarek. Letzterer war anscheinend mit den Leistungen zufrieden, wenn man den vielen positiven Äusserungen über Federicos Arbeit Glauben schenken durfte. Vielleicht wollte er ihn aber auch nur motivieren, denn Tarek hatte schon immer versucht, ihn aufzubauen und sein mangelndes Selbstbewusstsein zu stärken.
 
    
 
   Einer von Federicos Kollegen war Lukas, der meist in denselben Schichten arbeitete und mit viel Geduld Federico in dessen Tätigkeit einführte. Praktisch von der ersten Minute an verstanden sie sich ungewöhnlich gut und Federico war erfreut, endlich so etwas wie einen Freund zu haben. Das änderte sich auch nicht, als ihm Lukas irgendwann eher nebenher erklärte, dass er schwul war. Im Gegenteil, zum ersten Mal traute er sich, jemandem von der eigenen Homosexualität zu erzählen. Es hatte etwas Befreiendes! 
 
   Lukas war es auch, der ihn aufforderte an ihrem freien Tag gemeinsam auf die Piste zu gehen, damit er ihn ins schwule Nachleben einführen konnte. Nun stand er hier an die Wand gelehnt, ein von Lukas für ihn geordertes Getränk - dessen Namen er nicht einmal kannte - in der Hand und beobachtet die im Rhythmus zuckenden Leiber der halbnackten, tanzenden Meute. Einer davon war sein Freund, der ihm immer wieder auffordernd zuwinkte, sich ebenfalls in den Tumult zu stürzen, was er aber auf keinen Fall zu tun gedachte. Er wollte ganz sicher nicht, dass sich einer dieser Kerle reibend an ihn schmiegte und mit den Händen prüfend über seinen Körper strich, um daraufhin angewidert festzustellen, dass sich unter dem weiten Hemd, das Federico trug, diverse Fettpolster versteckten. 
 
   Irgendwann gesellte sich Lukas schwitzend und ausser Atem wieder zu ihm und liess den Blick ebenfalls über die Menge gleiten.
 
   „Aha, die Topliga ist im Anmarsch“, raunte er plötzlich in sein Ohr und wies daraufhin mit einem Nicken in Richtung Eingang. Eine Gruppe grossgewachsener, ausserordentlich gut aussehender Männer bahnte sich den Weg zur Bar, während ihnen die Leute ehrfürchtig den Weg freimachten.
 
   Die vielen anhimmelnden Blicke, die die Gruppe auf sich zog, hatte etwas Belustigendes, doch Federico konnte es nachempfinden, denn jeder einzelne dieser Männer war auf besondere Art beinahe schon schön zu nennen. 
 
   Die Erkenntnis, dass Federico einen der Männer kannte, tröpfelte nur langsam in seinen Verstand, nahm ihm aber dann unvermittelt den Atem, was Lukas zu bemerken schien.
 
   „Was ist denn?“, fragte er und winkte gleichzeitig einem der Kerle zu. 
 
   „Nicht“, zischte Federico und versuchte schnell, dessen Arm runterzuziehen, was ihm einen verwirrten Blick seines Freundes einbrachte. „Da ist Tarek.“
 
   „Eben, deshalb winke ich ja“, erklärte Lukas immer noch verwundert, bis ihm anscheinend endlich die Erkenntnis traf. „Gott, Süsser, das tut mir echt leid. Ich hab ganz vergessen, dass du noch gar nicht geoutet bist. Na ja, jetzt bist du es zumindest teilweise, nicht wahr?“
 
   Mit einem abfälligen Schnauben drehte sich Federico um und wollte gerade in der Menschenmasse untertauchen, als er am Arm zurückgehalten wurde. Er musste sich nicht erst umdrehen, um sicher zu sein, wer ihn am Weitergehen hinderte. Langsam wandte er sich um und blickte Tarek herausfordernd an. Angriff war bekanntlich die beste Verteidigung!
 
   „Was machst du denn hier“, wurde er unwirsch von dem Russen gefragt.
 
   „Ich bin mit Lukas hier“, erklärte er, was jedoch keine Antwort auf die Frage war.
 
   „Aha“, sagte Tarek und blickte ihn forschend an. „Ich denke nicht, dass das hier der richtige Ort für dich ist, oder…“
 
   In diesem Moment stellte sich ein anderer Typ aus Tareks Truppe zu ihnen und sah Federico interessiert von oben bis unten an. „Das ist ja wieder mal typisch für dich, Tarek. Kaum sind wir hier, machst du dich gleich an die Frischlinge ran. Wie heisst denn der Süsse hier?“ Die Aussprache des grossen Mannes machte klar, dass er ebenfalls aus Russland kommen musste, sein Akzent war jedoch bedeutend stärker als Tareks.
 
   „Lass gut sein, Vladek, der Kleine steht nicht zur Verfügung. Er ist nur per Zufall hier und wird sowieso gleich gehen.“
 
   Die Tatsache, dass Tarek einfach über ihn entschied, liess Wut in Federico aufsteigen. „Ach ja, das wüsste ich aber. Falls du es nicht bemerkt hast, ich bin mit Lukas hier und gehe auch wieder mit ihm“, zischte er den anderen an, wobei ihm nicht entging, dass dessen Augen verärgert aufblitzen, was ein eindeutiges Zeichen von Missfallen war.
 
   „Na dann, kann ich dir einen Drink anbieten?“, fragte Vladek und grinste dabei Tarek höhnisch an.
 
   Federico nickte, obwohl sein Glas noch halbvoll war, und sah Tarek provozierend in die Augen, der daraufhin nur abfällig schnaubte und ihn am Arm packte, um ihn in Richtung Ausgang zu ziehen. Er versuchte sich aus dem harten Griff zu winden, was jedoch bei Tareks Kraft ein Ding der Unmöglichkeit war. Dieser bemerkte jedoch die Gegenwehr und drängte ihn in eine dunkle Ecke, in der die Geräuschkulisse nicht ganz so ohrenbetäubend war, sodass man sich unterhalten konnte.
 
   „Weiss Andri eigentlich, dass du dich in Schwulenclubs herumtreibst?“, fragte Tarek gereizt.
 
   „Ts, und was ist mit dir? Weiss Andri, dass du schwul bist?“ Federico hob die Augenbrauen und blickte sein Gegenüber bedeutungsvoll an. „Zudem geht es meinen Bruder nichts an, was ich tue oder nicht tue, schliesslich bin ich volljährig.“
 
   Für einen Augenblick herrschte Stille, bis Tarek schliesslich sagte: „Ja, Andri weiss seit Jahren, dass ich auf Kerle stehe. Ich will aber nicht, dass er denkt, ich hätte dich in diese Szene reingebracht.“
 
   Dieses Geständnis liess Federico erst mal den Russen verblüfft anstarren. Sein Bruder wusste demnach schon des Längeren, dass sein bester Freund homosexuell war und schien damit keine Probleme zu haben.
 
   „Wenn Andri deine Neigung nicht stört, dann wird er wohl auch nichts dagegen haben, dass ich mich hier aufhalte, oder?“
 
   „Ich denke, dass er es im Falle seines Bruders wohl anders auffassen würde. Ausserdem will ICH nicht, dass du hier rumhängst. Das ist nichts für dich.“
 
   „Ach ja? Und wieso kommt du zu der Annahme, dass du das zu entscheiden hast?“
 
   „Ich hasse Typen, die nur aus Neugier in Homoclubs auftauchen, und sich anschliessend angewidert von unseresgleichen abwenden und sich über die Szene lustig macht. Oder willst du mir jetzt tatsächlich weiss machen, dass du ebenfalls schwul bist? Ich denke, dass hätte ich doch irgendwann gemerkt.“
 
   „Tja, mein lieber Tarek, du merkst halt nicht alles. Auch du hast die Weisheit nicht mit Löffeln gefressen.“ Mit diesen Worten bestätigte er unbedachterweise die Tatsache, dass auch er auf Männer stand, was man an Tareks überraschtem Gesichtsausdruck nur allzu deutlich erkennen konnte. 
 
   „Seit wann weisst du es?“, fragte sein Gegenüber plötzlich leiser und sah ihn undurchsichtig an.
 
   „Seit etwa drei Jahren.“
 
   „Und deine Eltern und Andri? Hast du dich bereits geoutet?“
 
   Verlegen schüttelte Federico den Kopf und musterte scheinbar interessiert seine Fussspitzen. 
 
   Lange sagte keiner von ihnen etwas, bis Tarek das Schweigen unterbrach: „Trotzdem ist dieser Laden hier nichts für dich, Federico. Du solltest dir einen netten Kerl suchen, der es ernst mit dir meint. Hier findest du nur schnellen, anonymen Sex.“
 
   „Vielleicht suche ich ja gerade das“, antwortete er verärgert, weil ihn die Bevormundung des Älteren wütend machte. Was glaubte er eigentlich, wer er war, denn schliesslich hielt sich Tarek ganz offensichtlich regelmässig hier auf und war – zumindest nach den schwärmerischen Blicken der anderen Männer nach zu urteilen – genauso einer dieser Schnellficker, wie die übrigen Gäste hier.
 
   Der Griff an Federicos Oberarm nahm schmerzhaft zu und auch die zu Schlitzen zusammengezogenen Augen von Tarek zeigten, dass dieser langsam die Geduld zu verlieren schien. 
 
   „Wenn du nicht willst, dass ich dich hier vor aller Augen über die Schulter werfe und nach draussen trage, dann solltest du jetzt ohne ein weiteres Wort gehen“, sagte Tarek mit gefährlich leiser Stimme.
 
   „Ich bin mit Lukas zusammen…“ Eigentlich wollte er noch weitersprechen, doch der Russe fiel ihm unumwunden ins Wort.
 
   „Nein, das bist du nicht.“
 
   „Natürlich, ich bin mit ihm hierhergekommen und…“
 
   Wieder unterbrach ihn Tarek: „Da du aber nicht mit ihm zusammen bist, kannst du ohne Probleme auch alleine wieder gehen.“
 
   „Ach ja? Und was sagt dir denn so genau, dass wir nichts am Laufen haben?“ Die dominante Art von Tarek führte dazu, dass Federico einfach nicht aufhören konnte, ihn zu provozieren.
 
   Einen Moment blickte Tarek ihn undurchsichtig an, um dann zu sagen: „Weil ihr beides Bottoms seid. Auf jeden Fall Lukas, bei dir kann ich mir zwar nicht hundert Prozent sicher sein, aber wenn ich dich so ansehe...“
 
   „Aha, der grosse Tarek hat einen Röntgenblick, oder wie?“
 
   „Kennerblick, mein Lieber“, antwortete Tarek arrogant und zog ihn ohne Vorwarnung in eine enge Umarmung. „Um mir jedoch vollkommen sicher zu sein…“ Weiter sagte er nichts, denn sein Mund drückte sich noch während des Satzes auf Federicos Lippen.
 
   Nachdem die erste Schocksekunde vorüber war, versuchte sich dieser aus der Umarmung zu befreien, was Tarek aber nur veranlasste, ihn noch näher an seinen Körper zu drücken und den Kuss zu vertiefen. Gekonnt fuhr seine Zunge über Federicos Unterlippe und begann damit, um Einlass zu bitten, was dieser schliesslich stöhnend tat. Gerade, als er auf das Spiel mit Tareks Zunge eingehen wollte, wurde Federico jedoch beinahe grob nach hinten gestossen, so dass er unsanft gegen die Wand prallte.
 
   Schwer atmend und mit wildem Blick sah Tarek ihn an. Man konnte die Wut, die in den fast schwarzen Augen loderte, nur zu gut erkennen. Wenig später löste jedoch Spott diesen Ausdruck ab und Tarek sagte ironisch: „Jetzt weiss ich es genau. Du bist ein Bottom, mein Kleiner.“
 
   Diese Äusserung versetzte Federico einen Stich ins Herz. Es war sein allererster Kuss gewesen und dieses Arschloch tat ihn als Test ab! Mit einem abschätzenden Schnauben wendete er sich um und verliess kommentarlos den Club, ohne einen weiteren Blick an Tarek zu verschwenden.
 
   ***
 
   ‚Verdammt nochmal‘, fluchte Tarek in Gedanken. Er hatte mit dieser Scheissaktion Federico ganz klar verletzt und könnte sich dafür ohrfeigen. Aber dessen Aussage, dass er hier auf der Suche nach Sex war, hatte ihn in Nullkommanichts auf die Palme gebracht.
 
   Während er mit der Truppe hier eingelaufen war und nur schnell Lukas zuwinken wollte, war er beinahe aus den Schuhen gekippt, als er Federico erkannte. Als dieser ihm dann auch noch bestätigte, dass er ebenfalls auf Männer stand, hatte er erneut um Fassung gerungen. Dass Vladek ganz offensichtlich sein Interesse an ihm bekundete, brachte das Fass dann beinahe zum Überlaufen.
 
   Ganz sicher würde er nicht zulassen, dass sich irgendein dahergelaufener Kerl an Andris kleinem Bruder vergriff, schon gar nicht, da Federico noch nicht allzu viel Erfahrung zu haben schien. Womöglich war er noch gänzlich unerfahren und allein schon der Gedanke, dass irgendein unsensibler Typ ihm beim ersten Mal auf die Schnelle im Darkroom den Schwanz in den Arsch steckte, liess die Wut in ihm steigen.
 
   Nicht, dass er etwas gegen Vladek hätte. Er war bereits seit Jahren mit ihm befreundet und zählte ihn zu seinem engsten Kreis. Aber er war ganz sicher nicht auf der Suche nach etwas Ernstem, vielmehr stand bei seinem russischen Freund der Spassfaktor an erster Stelle. Auch dagegen hatte Tarek grundsätzlich nichts einzuwenden, denn er hielt es schliesslich in der Regel genauso. Aber eben nicht bei Federico! Bei Andris Bruder sah nun mal alles ganz anders aus. Ihn galt es zu beschützen und zu umsorgen, ganz genau so, wie er es die letzten Jahre immer getan hatte. Federico war ganz einfach etwas Besonderes!
 
    
 
   Missgelaunt kehrte er zurück zur Bar und bestellte sich ein Bier, um es fast in einem Zug zu leeren.
 
   „Oha, da ist jemand aber schlecht gelaunt“, hörte er neben sich Vladek sagen, was ihn dazu veranlasste, diesen mit finsterem Blick anzusehen.
 
   „Halt den Mund“, wies er seinen Freund in die Schranken.
 
   „Hast du den Kleinen nach Hause geschickt?“ Die Belustigung in Vladeks Stimme war nicht zu überhören.
 
   „Das geht dich nichts an und nur, dass wir uns verstehen, Federico ist tabu für dich.“
 
   „Aha. Und warum, wenn man fragen darf?“
 
   „Er ist Andris Bruder und somit so etwas wie Familie.“
 
   „Andris Bruder? Die beiden sehen sich gar nicht ähnlich“, sagte Vladek verwundert.
 
   „Verschiedene Eltern, also keine Blutsverwandtschaft“, erklärte Tarek knapp.
 
   „Aha. Und warum genau darf man sich dem Süssen nicht nähern?“
 
   „Weil ich es sage“, knurrte Tarek und sah seinen Freund drohend an.
 
   Vladek nickte verstehend und sagte dann grinsend: „Du willst ihn für dich, nicht wahr?“
 
   „Unsinn. Ich will nur nicht, dass er dem Falschen in die Hände fällt.“
 
   „Hm, demnach siehst du in mir den Falschen für den Kleinen“, sagte Vladek etwas eingeschnappt.
 
   „Hör doch auf, Vladi, du weisst selbst, dass du keinem Arsch widerstehen kannst. Federico ist nichts für eine schnelle Nummer.“
 
   Vladek bedachte Tarek mit einem nachdenklichen Blick und nickte. Offenbar war das Thema damit erledigt, denn gleich darauf schlenderte er in Richtung Darkroom, wohl um sich umzusehen, was dieser ihm heute zu bieten hatte.
 
   ***
 
   Mit einem Klemmbrett in der Hand, auf dem die Aufstellung der zu bestellenden Waren aufgelistet war, trat Federico nach kurzem Anklopfen in Tareks Büro. Die letzten drei Tage hatte er es bestens hingekriegt, seinem Chef aus dem Weg zu gehen, doch nun hatte Tarek ihn aufgefordert, mit ihm die Bestellungen durchzugehen.
 
   Keiner von ihnen hatte ein Wort über den Kuss im Club verloren, was Federico nur recht war. Einerseits war er immer noch wütend über Tareks Dreistigkeit, andererseits hatte sich mittlerweile auch Scham über die ganze Situation eingestellt.
 
   Nervös nahm er auf dem ihm angebotenen Stuhl Platz und übergab Tarek das Klemmbrett, der die Aufzeichnungen kritisch zu überprüfen schien. 
 
   „Okay, ich denke, das ist in Ordnung so. Du kannst die Bestellungen aufgeben“, sagte Tarek und streckte ihm das Brett wieder hin. Federico nahm es ihm ab, stand auf und drehte sich in Richtung Tür, wurde jedoch von Tarek wieder zurückgerufen.
 
   „Setz dich nochmal hin, Federico.“ Schon die Tonlage von Tareks Stimme liess ihn aufhorchen. Entweder kam nun ein Anschiss oder die Kündigung. „Ich will nochmal mit dir über den Club reden“, sagte Tarek jedoch und blickte ihn durchdringend an.
 
   „Ich finde nicht, dass es da noch etwas zu bereden gibt. Das betrifft mein Privatleben und hat nichts mit meinem Job hier zu tun“, antwortete Federico gereizt, weil er ganz sicher nicht über dieses Thema sprechen wollte.
 
   „Ich will mit dir auch nicht als Chef, sondern als Freund darüber sprechen“, erklärte Tarek.
 
   „Du bist Andris Freund, nicht meiner. Schon vergessen?“, entgegnete Federico verärgert und versuchte krampfhaft, Tareks Blick standzuhalten.
 
   „Ich bin auch dein Freund.“ Die Worte wurden unwirsch ausgesprochen, was darauf hinwies, dass sich Tarek anscheinend beleidigt fühlte.
 
   „Mag sein“, lenkte Federico ein und zuckte gleichzeitig mit den Schultern. „Trotzdem möchte ich mit dir nicht über diese Angelegenheit sprechen.“
 
   Erneut erhob er sich und wollte den Raum verlassen, wurde aber von Tarek, der aufgesprungen war und mit einer Hand an der Tür dafür sorgte, dass er diese nicht öffnen konnte, davon abgehalten.
 
   „Das Gespräch ist erst dann beendet, wenn ich es sage, ist das klar?“, sagte er mit gefährlich leiser Stimme, was Federico dazu bewegte, zurück zu dem Stuhl zu gehen und sich wieder hinzusetzen.
 
   „Also gut, dann sag halt, was du unbedingt loswerden willst.“
 
   Tarek kam ebenfalls zum Schreibtisch zurück und lehnte sich neben ihm an die Tischkante. Mit verschränkten Armen blickte er auf Federico runter, was etwas Einschüchterndes hatte, so dass dieser den Blick senkte.
 
   „Ich will dich nie wieder in diesem Schuppen sehen, verstanden?“
 
   Federico antwortete nicht.
 
   „Ich habe gefragt, ob du mich verstanden hast?“
 
   Federico schwieg weiter.
 
   „Rico?“ Tareks Stimme hatte eindeutig an Lautstärke zugenommen, weshalb es wohl besser war, endlich zu antworten.
 
   „Was willst du jetzt von mir hören? Soll ich dir mit ‚Ja‘ antworten, damit du zufrieden bist, obwohl ich trotzdem machen werde, was ich will?“ Federico blickte wütend zu Tarek auf. „Aber weisst du was? Ich habe mit Lukas gesprochen, der mir bestätigt hat, dass dieser Club so etwas wie dein Stammlokal ist, weshalb ich dir versichern kann, dass ich ganz sicher in nächster Zeit dort nicht wieder auftauchen werde.“ Er hatte sich nun in Rage geredet. „Zum Glück gibt es ja noch andere Lokale, wo sich ein Fick auftreiben lässt.“
 
   „Ich will überhaupt nicht, dass du dich in einem dieser Clubs sehen lässt“, schrie Tarek nun mit funkelnden Augen. An seinem Hals trat bedrohlich eine Ader hervor, von der Federico wusste, dass diese nur zu sehen war, wenn der Russe vor Wut beinahe überschäumte.
 
   „Und ich lasse mich von dir nicht um einen Fick bringen, du arrogantes Arschloch. Was meinst du eigentlich, wer du bist? Hier, im ‚Cosmopolitan‘, kannst du mir vorschreiben, was ich zu tun oder zu lassen habe, in meiner Freizeit hast du aber rein gar nichts zu melden. Hast DU das verstanden?“ Mittlerweile war Federico aufgesprungen und hatte sich zu seiner ganzen Grösse vor Tarek aufgebaut. Angriffslustig blitzte er ihn an und war wohl zu sehr mit seiner Rede beschäftigt, so dass er viel zu spät realisierte, dass sein Gegenüber ihn am Nacken packte und zu sich zog, um ihn mit einem Kuss am Weitersprechen zu hindern.
 
   Beinahe augenblicklich fühlte Federico Hitze durch seinen ganzen Körper strömen, die sich in seiner Mitte sammelte und ihm eine Erektion verschaffte. Er versuchte gegen Tareks Griff anzukämpfen, der daraufhin jedoch beide Arme um ihn schlang, um ihn an sich zu drücken, so dass es Federico nicht mehr möglich war, seine Härte zu verheimlichen. Als Tarek sich dessen bewusst wurde, stöhnte er auf und begann, seine eigene an Federicos zu reiben und vertiefte den Kuss in einer fast brutalen, leidenschaftlichen Art.
 
   Das Ganze hatte nichts Zärtliches an sich. Vielmehr wurde Federico bewusst, dass es sich hier um eine Bestrafung für sein Verhalten Tarek gegenüber handelte, was eine so erniedrigende Komponente mit sich brachte, dass er verzweifelt begann, sich in Tareks Armen zu winden, um sich endlich freimachen zu können.
 
   Hätte Tarek es nicht zugelassen, hätte Federico keine Chance gehabt, einfach weil er ihm körperlich unterlegen war. Schwer atmend lösten sie sich und Federico konnte nicht verhindern, dass sich Tränen der Wut in seinen Augen sammelten. Warum Tarek es für nötig erachtete, ihn in dieser Weise zu massregeln, war ihm schleierhaft und verletzte ihn zutiefst.
 
   „Du bist ein Schwein“, flüsterte Federico und blickte zur Seite, immer noch nach Fassung ringend.
 
   „Ja. Aber somit wird dir hoffentlich klar, dass wenn du in einem dieser Clubs an den Falschen gerätst, du womöglich unterlegen bist und keine Chance auf Gegenwehr haben wirst.“ 
 
   Auch Tareks Worte waren leise gesprochen. Mit einer sanften Geste legte er einen Finger unter Federicos Kinn und zwang ihn zum Aufblicken.
 
   „Ich will nicht, dass dir etwas geschieht. Die Schwulenszene ist für einen unerfahrenen Twink wie dich nicht ganz ungefährlich“, sagte er sanft, was ein verwirrender Gegensatz zu seiner vorherigen Tat war.
 
   „Wie soll ich denn deiner Meinung nach zu einem Lover kommen? Soll ich mich auf einer Schwulenplattform im Internet anbieten. Unter ‚Kleiner, dicker Twink sucht Fickpartner‘?“ Federico konnte jetzt nicht mehr verhindern, dass ihm die Tränen aus den Augenwinkeln liefen. Er suhlte sich im Selbstmitleid, was er zwar genau wusste, aber im Moment machtlos dagegen war.
 
   Seufzend zog Tarek ihn in die Arme und wiegte ihn wie ein kleines Kind hin und her. „Irgendwann wird der Richtige kommen, mein Kleiner. Du wirst schon sehen.“
 
   „Ach ja? Und wo soll der herkommen? Und was meinst du, wird er wohl dazu sagen, wenn ich ihm gestehen muss, dass ich noch keinerlei Erfahrungen zu bieten habe?“
 
   Mittlerweile war es Federico völlig egal, dass Tarek jetzt wusste, wie unerfahren er war. Es hätte sowieso nichts genutzt dies abzustreiten, denn Tarek hatte die Situation ganz genau durchschaut. Federico wollte in diese Clubs, um endlich seine schon längst überfällige Jungfräulichkeit loszuwerden.
 
   „Dem Richtigen wird dies ganz bestimmt nichts ausmachen, mein Süsser. Er wird sich freuen, dass er es ist, der das Leuchten in deine schönen Augen bringt, wenn er dich zum Orgasmus führt.“
 
   „Pft. Du klingst wie eine Frau, die noch an den Nachwehen eines kitschigen Liebesfilms leidet“, murmelte Federico an Tareks Brust.
 
   „In mir steckt ein Romantiker, mein Kleiner“, lachte Tarek leise, was seinen Brustkorb erzittern liess.
 
   „Hm, wer’s glaubt…“, sagte Federico und wischte sich mit fahrigen Händen die Tränen endgültig vom Gesicht. „Ich mach mich jetzt mal hinter die Bestellungen“, wechselte er das Thema und machte sich aus Tareks Umarmung frei, um wenig später das Büro zu verlassen.
 
   ***
 
   Als sich die Tür geschlossen hatte, wischte sich Tarek verzweifelt über sein Gesicht. Was hatte er sich dabei nur wieder gedacht? Warum schaffte es Federico immer wieder, ihn so zu provozieren, dass er nur noch den Ausweg eines Kusses sah, um diesen zum Schweigen zu bringen?
 
   Und jetzt das noch! Er konnte immer noch die pralle Härte des anderen spüren, die sich erregend an ihm gerieben und ihn einfach nur scharf gemacht hatte. Oh Gott, er war wirklich der Ansicht gewesen, dass er dies schon vor langer Zeit hinter sich gelassen hatte, doch ganz offensichtlich war das ein Trugschluss.
 
   Bereits vor Jahren hatte er bemerkt, dass Federico eine Wirkung auf ihn hatte, die weder freundschaftlicher noch brüderlicher Natur war. Der kleine Bruder seines besten Freundes war damals etwa fünfzehn Jahre alt gewesen und Tarek hatte erst nach und nach festgestellt, dass er jedes Mal ein flaues Gefühl im Magen bekam, wenn er in die wunderschönen, dunklen Augen des Twinks blickte. Mit seinen damals einundzwanzig Jahren hatte er genau gewusst, worum es sich dabei handelte, verbot sich aber diese tiefen Gefühle, tat sie als blosse Geilheit ab und verdrängte sie nachfolgend mit Erfolg, so glaubte er jedenfalls bis vor kurzem.
 
   Den grössten Fehler hatte er im Club gemacht, als er Federico geküsst hatte und damit nun wusste, wie unglaublich gut dieser schmeckte. Nicht nur einmal war er in den folgenden Nächten aufgewacht, voll erregt, weil er von Federico geträumt hatte und sich daraufhin mit der eigenen Faust Erleichterung verschaffen musste, was jedoch nur ein schaler Ersatz war. Selbst den Geschmack von Federico glaubte er jedes Mal noch zu schmecken, was ihn gleich wieder erregte.
 
   Die letzten Tage war er auf Abstand zu dem Twink gegangen und hatte sich in den einschlägigen Clubs um Abwechslung bemüht. Doch jeder Fick, jeder Blowjob und jeder Handjob waren unbefriedigend gewesen, was ihn langsam zu einem mürrischen Gesellen machte, was Vladek und – was noch schlimmer war – auch Andri nicht verborgen blieb. Die Fragerei nach der Ursache seiner Verstimmtheit nervte ihn masslos, denn keinem der beiden konnte er die Wahrheit sagen. Doch was war eigentlich die Wahrheit? War er einfach nur scharf auf den Twink? Oder war er zuletzt sogar doch noch verliebt in Federico? Nein, entschied sich Tarek bei der letzten Frage. Er hatte sich schon vor Jahren ‚entliebt‘, so dass es sich also nur um ganz normale Geilheit handeln konnte, die vor allem durch die provokante Art von Federico ausgelöst wurde. Doch weshalb waren die anonymen Ficks im Darkroom denn so unbefriedigend? Vermutlich, weil er sich aus irgendeinem Grund einfach auf Federico eingefahren hatte. Es gab also nur zwei Möglichkeiten. Nummer 1: Er wartete, bis sich die Geilheit von alleine legte. Nummer 2: Er fickte Federico. Da Letzeres nicht in Frage kam, weil ihm Andri dann die Hölle heissmachen würde, lief alles auf Nummer eins heraus.
 
   Seufzend setzte sich Tarek wieder an den Schreibtisch und vertiefte sich in die vor ihm liegenden Unterlagen. Arbeit war wohl im Moment das Beste, um sich von seinen Gedanken abzulenken.
 
    
 
   Gereizt stand Tarek auf und verliess das Büro, um im Gästeraum nachzusehen, ob Vladek sich dort aufhielt. Er hätte schon vor einer halben Stunde da sein sollen, weil er ihn zu einer nächtlichen Pistentour in die Gayszene abholen wollte, war aber noch nicht aufgetaucht.
 
   Als er in das gutbesuchte Bistro trat, sah er die grosse Erscheinung seines Freundes sofort. Er sass an der Theke und unterhielt sich angeregt mit Federico, der heute zusammen mit Lukas Dienst hatte. Irgendetwas Komisches musste der Russe gerade gesagt haben, den Federico antwortete mit einem fröhlichen – ja, sogar stahlenden – Lächeln und schien sich prächtig zu amüsieren. Wann hatte Tarek ihn das letzte Mal so unbeschwert gesehen? Es hatte nie viele solcher Momente im Leben von Federico gegeben, doch wenn er einmal so sorglos aufgelacht hatte, war meist Tarek es gewesen, der es aus ihm herausgelockt hatte. Und nun sass Vladek dort, und flirtete geradezu schamlos mit Federico.
 
   Mit ausholenden Schritten durchquerte Tarek den Raum und blieb vor dem Schanktresen stehen. Mit einem tadelnden Blick sah er Federico an, der in diesem Augenblick zu ihm aufsah.
 
   „Hast du nichts zu tun? Ich finde nicht, dass es sich gut macht, wenn das Personal so lautstark herum schäkert“, sagte Tarek unwirsch und blickte daraufhin zu Vladek. „Und wann wolltest du dich eigentlich bei mir melden, damit wir endlich loskönnen?“
 
   Einen Moment blickte Vladek ihn verwundert an, bis er mit einem überheblichen Grinsen antwortete: „Ich dachte mir, dass du mich schon irgendwann findest. Zudem macht es bedeutend mehr Spass mit Federico zu plaudern, als mich von dir auf diese sauertöpfische Art herunter machen zu lassen.“ 
 
   Diese Worte allein schürten die Wut, die Tarek augenblicklich beim Anblick der beiden verspürt hatte, zur Genüge, aber als er nun noch mit ansehen musste, wie Vladek Federico zuzwinkerte, glaubte er platzen zu müssen.
 
   Grob packte er seinen russischen Freund am Ärmel und zwang diesen so, mit ihm nach hinten ins Büro zu kommen. Scheinbar belustigt folgte er ihm, nicht ohne vorher noch ein theatralisches Aufseufzen in Richtung Federico auszustossen.
 
   Nachdem er Vladek ins Büro gestossen hatte, schlug Tarek wütend die Tür zu und fauchte: „Was fällt dir ein, so mit Federico zu flirten. Habe ich mich nicht ganz klar ausgedrückt was den Kleinen anbelangt?“
 
   „Nun mach mal halblang. Ich habe überhaupt nichts getan, sondern mich lediglich mit ihm unterhalten. Ausserdem ist Federico ausserordentlich hübsch, wenn auch vielleicht ein wenig moppelig. Aber diese dunklen Augen! Hast du gesehen, wie die funkeln, wenn er lacht. Ganz ehrlich, Alter, der Süsse könnte mir gefallen.“
 
   „Du wirst verdammt nochmal die Finger von ihm lassen“, schrie Tarek unbeherrscht und packte sein Gegenüber am Kragen, um ihm drohend in die Augen zu sehen.
 
   „Schon gut, Alter, schon gut.“ Beschwichtigend hob Vladek beide Hände in die Höhe. „Ich werde mich in Zukunft benehmen.“
 
   Mit einem Ruck stiess Tarek seinen Freund nach hinten und strich sich fahrig durchs Haar.
 
   „Du solltest dich mal fragen, was das da zwischen euch zweien ist, lieber Tarek. Du bist ja völlig durch den Wind.“
 
   „Nichts. Da ist gar nichts zwischen uns. Ich hab dir bereits gesagt, weshalb ich will, dass du dich von ihm fernhältst.“
 
   „Aha. Trotzdem solltest du dich mal fragen, weshalb du gerade eben so ausgerastet bist“, sagte Vladek und legte eine Hand auf Tareks Schulter. „Ich geh dann mal, wir gehen ein andermal auf die Piste, okay?“
 
   Tarek drehte sich wieder seinem Freund zu, plötzlich kraftlos, und nickte müde. 
 
   „Zum Schluss will ich dir jedoch noch einen guten Rat geben. Solltest du nämlich Interesse irgendwelcher Art an Federico haben, dann solltest du dich ranhalten.“
 
   „Wie meinst du das denn?“, frage Tarek verwirrt.
 
   „Nun, nicht ich habe angefangen zu flirten, sondern Federico. Wenn du mich fragst, ist der Kleine auf der Suche.“ Vladek winkte kurz zum Abschied und verliess den Raum.
 
   Zurück blieb Tarek, der erst mal die Bedeutung von Vladeks abschliessenden Worten erfassen musste. War es möglich, dass Federico auf der Suche nach einem Kerl war, womöglich sogar wahllos, nur um endlich seine Erfahrungen zu machen? Auf gar keinen Fall würde er das zulassen!
 
   ***
 
   Federico räumte gerade Gläser weg, als er auf Vladek aufmerksam wurde, der sich bei ihm verabschieden wollte. 
 
   „Du gehst schon?“, fragte er und sah an ihm vorbei in Richtung Hinterzimmer. „Was ist mit Tarek?“
 
   „Auf den hab ich heute echt keine Lust. Der ist mir zu schlecht gelaunt“, erwiderte Vladek, hob die Hand zum Gruss und verliess lachend das Bistro.
 
   Sehnsüchtig blickte Federico dem Russen hinterher. Er hatte gehofft, sich mit ihm etwas länger unterhalten zu können. Vladek war sympathisch und damals im Club an ihm interessiert gewesen. Nach Federicos Meinung somit eine perfekte Möglichkeit, sich endlich seiner Jungfräulichkeit zu entledigen. Leider war ihm Tarek wieder einmal dazwischen gekommen.
 
   Gerade als er sich erneut dem Geschirr widmen wollte, wurde er von Tarek mit lauter Stimme nach hinten befohlen. Ein Blick auf Lukas zeigte ihm, dass auch sein Freund mit etwas Unangenehmen rechnete, denn er sah ihn mitleidig an.
 
   Als er auf sein Klopfen hin ins Büro gebeten wurde, machte er sich auf alles gefasst. So, wie Tarek ihn zuvor angefahren hatte, würde er wohl jetzt erneut mit einer Standpredigt rechnen müssen, obwohl er sich nicht wirklich einer Schuld bewusst war. Geschäkert! Pah, er hatte ganz sicher nicht mit Vladek geschäkert.
 
   „Setz dich“, wurde er unwirsch aufgefordert, dem er nur ungern nachkam. Er wäre lieber stehengeblieben, und hätte somit die Möglichkeit zur schnelleren Flucht gehabt. Trotzdem nahm er Platz und sah Tarek fragend an.
 
   „Was sollte das eben?“, fuhr ihn Tarek auch gleich an.
 
   „Was meinst du?“, stellte sich Federico dumm, in der Hoffnung, dass er nicht das ‚Geschäker‘ mit Vladek meinte.
 
   „Du weisst ganz genau, was ich meine. Weshalb hast du mit Vladek so schamlos vor aller Augen geflirtet?“
 
   Einen Augenblick herrschte Ruhe, bis Federico sagte: „Schamlos? Ich habe ganz sicher nicht schamlos geflirtet, sondern mich lediglich mit Vladek unterhalten.“
 
   „Natürlich hast du geschäkert, verdammt nochmal. Ich will nicht, dass du unsere Gäste anmachst, haben wir uns verstanden?“, schrie Tarek und schlug mit der flachen Hand auf die Tischfläche, um seine Worte noch zu unterstreichen.
 
   Obwohl Federico erst erschrocken zusammenzuckte, wurde er jetzt ebenfalls wütend. „Erstens ist Vladek kein Gast gewesen und zweitens habe ich ihn nicht angemacht.“
 
   „Vielleicht nicht bewusst, aber Vladek war der Meinung, dass du ihm ganz offensichtlich ein Angebot gemacht hast.“
 
   „Was?“ Jetzt hielt es Federico nicht mehr auf dem Stuhl. Er sprang auf und lehnte sich über den Schreibtisch. „Dann solltest du deinen Freund vielleicht mal fragen, ob er zwischen Anmache und Freundlichkeit nicht mehr unterscheiden kann.“
 
   „Pft. Er ist schon zu lange in der Szene unterwegs, so dass er eindeutige Angebote sehr wohl zu erkennen weiss.“
 
   „Ach ja? Und selbst wenn ich ihm ein Angebot gemacht hätte. Was geht das dich eigentlich an?“
 
   „Ich will verdammt nochmal nicht, dass du dich so billig verkaufst“, schrie Tarek erneut.
 
   Nachdenklich blickte Federico auf Tarek hinunter, der ihn mit funkelnden Augen wütend anblickte. So hatte das alles keinen Wert mehr. Er musste hier und jetzt den Schlussstrich ziehen. Seit Tagen, eigentlich schon seit Tarek ihn in diesem Club gesehen hatte, verschlechterte sich ihre Beziehung kontinuierlich und war durch Auseinandersetzungen und mürrischem Verhalten geprägt.
 
   „Ich denke, es ist besser, wenn wir unsere geschäftliche Beziehung hiermit beenden“, sagte Federico beherrscht, zog langsam die Schürze aus und legte sie auf den Schreibtisch.
 
   Ohne einen letzten Blick auf Tarek zu werfen und ohne zu reagieren, als dieser ihn zurückrief, verliess er auf direktem Weg das Büro und schliesslich auch das Bistro.
 
    
 
   Für den kommenden Sonntag entschuldigte er sich mit fadenscheinigen Gründen bei seinen Eltern für das Mittagessen. Er hatte ganz bestimmt keine Lust, sich in Tareks Nähe aufzuhalten und womöglich noch von den Eltern oder Andri vorgehalten zu bekommen, dass er das Arbeitsverhältnis beendet hatte. 
 
   Gegen vierzehn Uhr klopfte einer der WG-Mitbewohner an die Zimmertür, aber er reagierte einfach nicht. Er hatte zwar geduscht, sich danach jedoch gleich wieder ins Bett verkrochen, weil er sich fest vorgenommen hatte, den Rest des Tages einfach zu verschlafen. Morgen wollte er sich um einen neuen Job bemühen, weil er die Unabhängigkeit nun zu schätzen wusste und nicht mehr auf der Tasche seiner Eltern liegen wollte.
 
   Erneut klopfte es, so dass er ein lautes und gehässiges ‚Nein‘ in Richtung der Tür rief und hoffte, dass damit keine weiteren Störungen mehr zu erwarten waren. In der Regel reichte das, denn bei seinen beiden Mitbewohnern galt er als eigenbrötlerisch und verstockt, so dass keiner etwas mit ihm zu tun haben wollte. Er brachte regelmässig den Mietanteil, übernahm die Aufgaben gemäss WG-Plan und mehr erwartete man auch nicht von ihm.
 
   Diesmal schien die Abschrecktechnik wohl nicht gefruchtet zu haben, denn die Tür wurde einfach geöffnet. Federico holte Luft, um sich lautstark zu beschweren, als er erkannte, dass es keiner der Mitbewohner war, sondern Tarek, der eintrat und ihn mit grimmigem Gesicht anblickte.
 
   „Du bist nicht zum Essen erschienen, bist du krank?“, fragte er ohne Umschweife und musterte Federico, der schnell die Decke bis zum Kinn zog, weil er seinen fetten Körper nicht Tareks Blick aussetzen wollte. 
 
   „Nein. Keine Lust“, antwortete er und blickte sich nach den Kleidern um, die jedoch im ganzen Zimmer verteilt herumlagen. Um sich anziehen zu können, müsste er das Bett verlassen und so seinen Körper präsentieren. Auf gar keinen Fall würde er das tun!
 
   „Und ich denke, du bist nicht gekommen, weil du mich nicht treffen wolltest?“
 
   „Pft. Und wenn schon.“
 
   Tarek kam näher, setzte sich auf die Bettkante und blickte ihn eindringlich an. „Meinst du es ist mir recht, wenn ich merke, dass du die Gesellschaft deiner eigenen Familie meidest, nur um mich nicht sehen zu müssen?“
 
   Er zuckte mit den Achseln. „Sie werden mich nicht wirklich vermisst haben.“
 
   „Aber ich habe dich vermisst“, sagte Tarek leise.
 
   Er wusste nicht, was er darauf antworten sollte, zumal ihm Tareks Nähe mit einem Mal sehr bewusst wurde, vor allem weil er unter der Decke völlig nackt war. 
 
   „Ich will, dass du zurückkommst und wieder im Bistro arbeitest.“
 
   „Nein.“
 
   „Warum nicht?“
 
   „Es wird nicht gutgehen. Wir haben uns die letzte Zeit nur angefeindet. Ich möchte das nicht noch einmal durchmachen“, erklärte Federico und blickte auf seine Zehen, die unter der Decke hervorlugten, weil er diese immer noch krampfhaft unter dem Kinn festhielt.
 
   „Unsere Auseinandersetzungen hatten nichts mit deiner Arbeit zu tun, Federico. Ich war stets sehr zufrieden damit.“
 
   „Ich weiss weshalb wir uns in die Haare gekriegt haben und genau das würde sich auch in Zukunft nicht ändern. Ich finde es besser so und gehe morgen auf Jobsuche.“
 
   „Und weshalb soll das besser sein? Glaubst du etwa, dass ich dich dann nicht mehr so gut beobachten könnte?“, sagte Tarek und griff nach einem von Federicos Füssen, um seine Hand langsam über den Unterschenkel nach oben gleiten zu lassen.
 
   Völlig verblüfft sah Federico auf und blickte direkt in die dunklen Augen des Russen.
 
   „W…was tust du da?“, stotterte er.
 
   „Wonach sieht es denn aus?“, raunte Tarek und strich nun langsam über sein Knie, um auf den Oberschenkel zu gelangen.
 
   Mit einem Ruck wollte Federico ihm das Bein entziehen, aber Tarek war schneller und hielt es fest. „Lass das“, kam es krächzend aus seiner Kehle.
 
   „Warum? Das ist es doch, was zwischen dir und mir steht, nicht wahr. Du willst unbedingt dein erstes Mal hinter dich bringen und ich will, dass du das nicht mit irgendeinem brutalen Kerl im Darkroom oder in einem Hauseingang hast. Also…“
 
   „Was also?“ Federico hasste sich dafür, dass seine Stimme kaum mehr zu hören war, aber die warme grosse Hand von Tarek liess unaufhörlich heisse Wellen durch seinen Körper strömen.
 
   „Also, werden wir zwei das jetzt aus der Welt schaffen, indem ich dir dein erstes Mal beschere.“ 
 
   Energisch schüttelte Federico den Kopf und sagte: „Nein, das will ich nicht“, merkte jedoch selbst, wie wenig glaubhaft er sich anhörte.
 
   Mit einem gezielten Griff hatte Tarek plötzlich Federicos schon lange harten Schwanz in der Hand und lachte leise. „Das fühlt sich aber ganz nach dem Gegenteil an, mein Süsser.“
 
   Er wusste, dass es falsch war. Er wusste, dass er schwach war. Aber es fühlte sich einfach zu gut an, wie diese grosse Hand unter der Decke seine pralle Härte zu massieren begann. Als sich nun Tarek auch noch zu ihm beugte, um zart an seinen Lippen zu knabbern und ihn damit neckisch aufforderte, diese zu öffnen, damit er ihn wenig später in einen heissen Kuss verwickeln konnte, war Federicos Gegenwehr auf ein Minimum gesunken.
 
   Aus weiter Ferne konnte er Keuchen und Stöhnen hören, war sich jedoch nicht sicher, ob diese Laute aus Tareks oder der eigenen Kehle stammten. Erst als er spürte, wie all die Hitze in seinem Inneren zu brodeln begann, um sich langsam in der Mitte zu sammeln und wenig später einer Explosion gleich in einem Orgasmus mündete, war er sich des leisen Aufschreis, den er ausstiess, bewusst. Tarek hielt ihn fest, bis die Anspannung seines Körpers nachliess und Federico ermattet zurückfiel.
 
   „Wow, ich würde mal sagen, dass hier das italienische Temperament gerade mit dir durchgegangen ist“, flüsterte Tarek an Federicos Ohr. Wider Erwarten klang es nicht spöttisch oder belustigt, sondern…erregt. Als er den Kopf zu Tarek drehte, fand er die Bestätigung in den Tiefen der schwarzen Augen, die im Moment zu glühen schienen.
 
   Verlegen spürte Federico, wie seine Wangen rot wurden, was ihn dazu veranlasste, den Kopf wegzudrehen. Tarek liess das jedoch nicht zu, packte sein Kinn und zwang ihn damit erneut zum Blickkontakt.
 
   „Nichts, was wir heute hier machen, Federico, gibt Anlass zu Verlegenheit oder Scham. Verstehst du? Du sollst dich gehenlassen und es geniessen.“
 
   Ein schlichtes Nicken musste als Bestätigung genügen, zu Worten war Federico gerade nicht fähig. Noch immer fühlte er die Nachwehen des Höhepunktes.
 
   Tarek griff in seine Jackentasche und holte eine Packung Kondome sowie eine Tube Gleitgel hervor, die er auf den Nachttisch legte. Danach stand er auf, zog die Jacke aus, begann langsam das Hemd aufzuknöpfen und entblösste dabei einen muskulösen Oberkörper mit einem perfekten Sixpack. Schnell waren auch Hose, Shorts, Socken und Schuhe entfernt, so dass er wenig später vor Federico stand, wie Gott ihn schuf. Schwer schluckend wurde ihm bewusst, dass Tarek einem Mann glich, der gerade einem Hochglanzmagazin entstiegen zu sein schien und somit das völlige Gegenteil von ihm darstellte.
 
   Der dunkelhaarige Halbgott griff nach der Decke und zog leicht daran. „Willst du nicht endlich mal die Decke loslassen?“, fragte er fast liebevoll.
 
   „Erst musst du mir aber mein T-Shirt geben“, antwortete Federico unsicher und wies mit dem Kopf zu einem zusammengeknüllten Stück Stoff, das etwas weiter weg auf dem Boden lag.
 
   Verwirrt blickte Tarek ihn an. „Wieso das denn, willst du irgendwohin?“
 
   Er schüttelte den Kopf. Er konnte ihm ja wohl kaum erklären, dass er auf keinen Fall seinen unförmigen Körper zeigen wollte. „Mir ist kalt“, sagte er daher und erntete damit einen belustigten Laut, der einem Glucksen gleichkam.
 
   „Ich werde zusehen, dass dir gleich warm wird“, versprach Tarek und wollte erneut nach der Decke greifen.
 
   „Nein. Bitte gib mir das Shirt“, beharrte Federico.
 
   Seufzend holte Tarek das T-Shirt und übergab es ihm, damit er unter der Decke hineinschlüpfen konnte. 
 
   Schliesslich liess Federico zu, dass Tarek die Decke mit einer ausholenden Bewegung zur Seite schlug und er somit dessen Blick ausgesetzt war. Die intensive Musterung durch den schönen Russen liess erneut Verlegenheit, aber auch Erregung in Federico aufsteigen.
 
   „Nicht. Sieh nicht weg, Federico“, sagte Tarek, während er sich zwischen dessen Beine kniete und langsam mit den Händen an den Oberschenkeln in Richtung des Schwanzes strich, über den er sich sogleich beugte und einen zarten Kuss darauf hauchte, während er den Blick weiterhin mit Federicos verband.
 
   Tarek leckte über Federicos Eichel, was diesem ein sehnsüchtiges Stöhnen entlockte und ihm beinahe die Konzentration nahm, das T-Shirt weiterhin zu umklammern, denn Tarek versuchte mit einer Hand darunter zu fahren.
 
   „Nein“, rief er erschrocken aus und versuchte hochzukommen.
 
   „So geht das aber nicht, du bist viel zu verkrampft, Kleiner.“
 
   Energisch schüttelte Federico den Kopf. „Das Shirt bleibt, wo es ist“, keuchte er aufgebracht.
 
   „Dann machen wir es anders“, sagte Tarek resigniert und setzte sich zurück auf die Fersen. Neidvoll betrachtete Federico den schönen Körper, den Tarek mit Stolz und ohne Scheu präsentierte, genau wie seine steil aufragende Erektion. 
 
   Tarek schien dieser Blick nicht entgangen zu sein, weshalb er plötzlich fragte: „Willst du mich anfassen?“
 
   Unsicher nickte Federico und liess zu, dass Tarek ihm eine Hand vom T-Shirt löste, um sie kurz darauf über seinen Oberkörper zu führen. Wie gut sich diese Muskeln anfühlten, die sich seinen streichelnden Fingern entgegen zu wölben schienen.
 
   „Du bist so wunderschön“, flüsterte Federico mehr zu sich selbst, doch ein leises Stöhnen, dass sich aus Tareks Kehle gelöst hatte bewies, dass dieser die Worte verstanden hatte.
 
   Langsam nahm seine Hand Fahrt in Richtung von Tareks beachtlich grossem Schwanz auf, bis er diesen schliesslich mit einer Hand umschloss. Mit zitternden Fingern begann er bedächtig auf und ab zu streichen, was Federico erneut ein tiefes Stöhnen von Tarek einbrachte, bis sich dessen Hand um die seine schloss.
 
   „Nicht. Sonst ist es hier und jetzt zu Ende“, raunte er erregt und zog Federicos Hand an die Lippen, um einen Kuss in die Innenfläche zu hauchen. „Dreh dich auf den Bauch.“
 
   Mit einem Nicken entzog er Tarek die Hand, drehte sich um und zog das T-Shirt so, dass auch von hinten die Fettpolster nicht zu erkennen waren. Das hoffte er zumindest!
 
   Tarek griff nach einem Kissen und schob es Federico unter den Bauch, sodass sein Hintern nun nach oben ragte. Zart liess der Russe seine Hände über die Backen streichen, zog sie dabei immer wieder auseinander und liess ab und zu einen Finger im Spalt verschwinden, um sanft über den Hintereingang zu fahren.
 
   „Du hast einen verdammt knackigen Arsch, mein Süsser“, hörte Federico Tarek raunen und kurz darauf spürte er, wie etwas Nasses über die Rundungen seines Hinterns strich. Aufkeuchend hob er den Kopf und blickte über die Schulter, nur um zu sehen, wie Tarek mit der Zunge darüber leckte und diese gleich darauf in dem Spalt verschwinden liess, bis er spürte, wie die feuchte Spitze seinen Anus zu reizen begann.
 
   „Tarek, das…“, stöhnte Federico auf, als die Zunge einen Weg durch den Schliessmuskel fand und damit die Reizung intensivierte.
 
   „…nennt man Rimming“, erklärte Tarek mit heiserer Stimme, nachdem er die Zunge wieder zurückgezogen hatte, um daraufhin nach oben zu rutschen und seinen Nacken zu liebkosen. Mit kleinen Küssen wanderte er über den Hals zum Ohr, um dort zart in das Ohrläppchen zu beissen. Federico reagierte mit einem Keuchen und merkte dabei gar nicht, dass sich Tarek streckte, um Kondom und Gel vom Nachttisch zu nehmen.
 
   Erst als sich Tarek wieder zurückzog und er hinter sich das Klacken der Tube hörte, wurde ihm bewusst, dass sie nun beim nächsten Schritt angelangt waren. Während er einen kühlen, feuchten Finger in seiner Spalte wahrnahm, verkrampfte sich Federico instinktiv.
 
   „Scht, nicht anspannen, lass los“, sagte Tarek leise und strich mit einer Hand beruhigend über seinen Hintern, so dass er der Aufforderung Folge leisten und den ersten Finger empfangen konnte. Tatsächlich empfand er keinen Schmerz, mehr ein etwas unangenehmes Gefühl, dass jedoch sofort durch einen unbeschreiblichen Reiz abgelöst wurde, als der Russe einen Punkt in ihm fand, über den er zart zu streichen begann. Federicos Kehle entschlüpften unartikulierte Laute, gefolgt von dem inneren Drang, Tarek den Hintern noch näher entgegenzustrecken, was dieser mit einem erregten Stöhnen kommentierte. Bald spürte er weitere Finger, die zwar diesmal eine schmerzhafte Dehnung nach sich zogen, was jedoch durch die Stimulation gleich wieder vergessen war.
 
   Tarek legte sich halb auf Federico, wobei er sein Gewicht mit einer Hand neben dessen Kopf abstütze und keuchte ihm ins Ohr: „Federico, ich kann nicht mehr länger warten. Wenn du das hier also doch nicht willst, solltest du jetzt etwas sagen, ansonsten mache ich weiter.“
 
   Lediglich zu einem Nicken war er imstande, was Tarek aber als Bestätigung wertete, sich wieder hinter ihm positionierte und die Finger langsam aus Federicos Anus hinauszog. Man konnte das Reissen der Kondomverpackung hören und Federico wurde klar, dass Tarek jetzt jeden Augenblick von ihm Besitz nehmen würde. 
 
   Wenig später spürte er, wie Tarek mit seiner Eichel den Schliessmuskel noch mehr dehnte, was nun doch schmerzhafter als gedacht war. Automatisch spannte sich Federico an, doch Tarek stiess nicht weiter vor, sondern wartete geduldig, bis er wieder locker liess, um daraufhin erneut ein Stück tiefer zu gelangen. Schliesslich konnte Federico spüren, dass Tarek ganz mit ihm verbunden war. Der Russe liess sich vorsichtig auf Federico nieder und drehte dessen Kopf so, dass sich ihre Lippen zu einem leidenschaftlichen Kuss finden konnten. 
 
   „Es ist unbeschreiblich, mein Süsser, so mit dir verbunden zu sein“, sagte Tarek mit heiserer Stimme und schwer atmend, nachdem sich ihre Lippen wieder getrennt hatten. 
 
   Langsam begann sich Tarek zu bewegen und suchte dabei den richtigen Winkel, um Federicos Prostata zu reizen. Die leisen Seufzer, die langsam ins Stöhnen übergingen, zeigten Tarek, dass er die perfekte Position gefunden hatte, so dass er den Stössen bald einen schnelleren Rhythmus gab, der Federico in den Wahnsinn zu treiben schien.
 
   Die stete, innere Stimulation, die elektrische Impulse durch seinen Körper sendete, und die Reizung, die sein Schwanz durch das rhythmische Reiben auf dem Kissen erfuhr, liessen Federico immer mehr auf den Höhepunkt zurasen. Er wollte das Gesicht wegdrehen, um sich vor Tarek in dieser Verletzbarkeit zu verbergen, doch dieser hielt ihn davon ab.
 
   „Nein, ich will dein Gesicht sehen, wenn du kommst“, keuchte Tarek, offenbar selbst kurz vor dem Abschuss.
 
   Nach ein paar wenigen, weiteren Stössen konnte sich Federico nicht mehr zurückhalten, spannte den ganzen Körper an und entliess sein heisses Sperma mit einem Aufschrei. Die Kontraktionen des Schliessmuskels liessen auch Tarek mit einem lauten Stöhnen kommen.
 
   Schwer atmend und keuchend zog sich der Russe vorsichtig aus ihm zurück, um sich des Kondoms zu entledigen. Dann drehte er sich zusammen mit ihm auf die Seite, wo er einen Arm fest um Federicos Oberkörper legte und ihn an seine Brust zog.
 
   Eine Weile war lediglich der langsam ruhiger werdende Atem der beiden zu hören, bis Tarek die Stille unterbrach: „Federico?“
 
   „Hm.“
 
   „War es so, wie du es dir vorgestellt hast?“
 
   Er nickte, denn seine Stimme war vermutlich noch nicht zu gebrauchen. Tarek schien mit dieser nonverbalen Antwort jedoch nicht zufrieden zu sein, zog sich etwas zurück und zwang ihn daraufhin, sich ihm zuzuwenden.
 
   „Verdammt, habe ich dir etwa weh getan?“, fragte Tarek erschrocken, als er die wässrigen Augen des anderen entdeckte.
 
   „Nein“, krächzte er, um Tarek zu beruhigen. „Ich hatte es mir nur nicht so schön vorgestellt.“ Verlegen über diese Worte wollte er den Kopf wieder wegdrehen, doch der Russe verschloss ihm prompt den Mund und küsste ihn auf eine andere, viel zärtlichere Art als zuvor.
 
   „Genauso sollte es auch beim ersten Mal sein, mein Süsser.“ Mit diesen Worten bettete Tarek ihn wieder bequem in seine Arme. „Schlaf jetzt etwas.“
 
   Mit einem müden Nicken schloss Federico die Augen und fiel bald darauf in einen tiefen Schlaf.
 
   ***
 
   Tarek schlüpfte vorsichtig in seine Kleidung, darum bemüht, den immer noch schlafenden Federico nicht zu wecken. Es war ihm jedoch unmöglich, sich von dessen Anblick zu lösen. Nur unter Aufbietung aller Kraft hatte er sich von dem anschmiegsamen, weichen Körper lösen können, um aufzustehen. Federico schien ihn magisch anzuziehen.
 
   Wann war Sex je so erregend, so intensiv und auch irgendwie so vertraut gewesen? Nie, musste er sich eingestehen. Es war niemals zuvor so gewesen! Und weshalb nicht? Ganz einfach: Diesmal war es nicht darum gegangen, so schnell wie möglich zum eigenen erlösenden Orgasmus zu kommen, sondern diesen gemeinsam mit Federico zu erleben.
 
   Federico! Allein schon der Name schien eine Verheissung zu beinhalten, zumindest für Tarek. So viele Jahre hatte er sich gegen die Sehnsucht nach dem Kleinen gewehrt, dass er selbst schon daran geglaubt hatte, die Verliebtheit von damals wäre längst überwunden. Doch was wollte er sich hier eigentlich vormachen? Tatsache war doch, dass die Liebe zu ihm immer latent vorhanden gewesen war. Lediglich die Unwahrscheinlichkeit, dass Federico ebenfalls auf dasselbe Geschlecht stehen könnte, hatte ihn davon abgehalten, sich ihm in amouröser Weise zu nähern. Doch diesen Schritt war er nun gegangen und hatte sich völlig in dem kleinen Italiener verloren. Er hatte es gewusst, noch bevor er sich real mit ihm vereinigt hatte.
 
   Noch einmal sah er auf den hübschen Kerl hinunter, dessen dunkle Wimpern wie kleine Mondsicheln auf den vom Schlaf geröteten Wangen lagen und wollte sich gerade der Tür zuwenden, als Federico die Augen aufschlug und ihn fragend ansah.
 
   „Du gehst?“, flüsterte dieser kaum hörbar.
 
   „Mhm, ich muss heute noch arbeiten“, erklärte er und setzte sich auf die Bettkante.
 
   „Ach so, natürlich.“
 
   „Dein Dienst beginnt morgen um 16 Uhr, also sei pünktlich“, sagte Tarek lächelnd.
 
   „Du willst wirklich, dass ich wiederkomme?“
 
   „Ich wüsste nicht, was dagegen spräche. Schliesslich haben wir doch jetzt unsere Unstimmigkeiten behoben, nicht wahr?“ 
 
   Ein zustimmendes Nicken war alles, was Federico zur Antwort gab, so dass Tarek aufstand und zur Tür ging. Er hätte sich viel lieber noch einmal einen Kuss abgeholt, doch er wusste nicht, wie Federico dazu stand. Es konnte durchaus sein, dass der andere diese Sache als einmalige Angelegenheit abtat, was vermutlich auch besser wäre.
 
   Bevor er endgültig den Raum verliess, drehte er sich erneut um und hob zum Abschied winkend die Hand, was Federico mit einem süssen Lächeln quittierte.
 
    
 
   Tatsächlich erschien Federico am nächsten Tag pünktlich zur Arbeit und versah seine Pflichten wie die Wochen zuvor. Tarek gegenüber verhielt er sich freundlich, jedoch distanziert. Daraus konnte man wohl nur schliessen, dass der Kleine ihr Zusammensein bereits abgehakt hatte. Gut so, sagte sich Tarek, wusste aber gleichzeitig, dass er sich etwas vormachte, denn aus unzähligen fadenscheinigen Gründen suchte er immer wieder die Nähe von Federico, bis er es einfach nicht mehr aushielt und ihn im Personalraum aufsuchte.
 
   „Wie geht’s dir?“, fragte er und beobachtete, wie sich Federico geschäftig gab und dabei versuchte, seinem Blick auszuweichen.
 
   „Gut. Ich mach nur schnell eine kleine Pause.“
 
   „Ich meine nicht die Arbeit, Federico. Ich wollte wissen, wie es dir nach unserem gestrigen Zusammensein geht?“
 
   „Naja, ich…weisst du, ich…“, stotterte sein Gegenüber, streckte dann jedoch trotzig das Kinn raus und blickte ihn direkt an. „Mir tut ehrlich gesagt der Arsch etwas weh, aber ich bereue es nicht.“
 
   Über diese Direktheit war Tarek zuerst etwas verblüfft, brach dann aber in schallendes Gelächter aus, in das wenig später auch Federico einstimmte. Plötzlich war die Distanz weg und mit zwei Schritten war Tarek bei ihm und zog ihn in seine Arme.
 
   „Da bin ich aber froh, denn ich bereue es ebenfalls in keinster Weise“, sagte er lachend.
 
   „Ehrlich?“, fragte Federico und blickte ihn zweifelnd von unten an.
 
   „Natürlich nicht. Es war unbeschreiblich und du bist abgegangen wie eine kleine Rakete.“
 
   Verlegen wollte sich Federico wieder von ihm losmachen, doch Tarek dachte gar nicht daran, ihm das zu gestatten.
 
   „Ich hätte nichts gegen eine Wiederholung“, sagte Tarek und hielt dabei unbewusst die Luft an. Was würde der Kleine darauf antworten?
 
   „Du willst mich wirklich noch einmal ficken?“ Der Unglaube in seiner Stimme machte Tarek erneut bewusst, dass sich Federico nicht vorstellen konnte, dass jemand mehr als einmal etwas mit ihm zu tun haben wollte, also entschied er sich spontan dafür, Taten sprechen zu lassen.
 
   Ohne ein weiteres Wort liess er sich vor Federico auf die Knie fallen, öffnete ohne Umschweife dessen Hose und zog sie samt der Unterhose bis zu den Knien runter. Beglückt sah er, wie sich vor seinen Augen eine prächtige Erektion entfaltete und blickte anzüglich nach oben.
 
   „Da ist aber jemand von meiner Idee mehr als angetan“, sagte er mit rauer Stimme.
 
   Mit der einen Hand packte er Federicos Schwanz an der Wurzel und stülpte die Lippen über die Eichel, um daraufhin langsam die gesamte Härte - soweit es ging - aufzunehmen. Während er andächtig saugte und die Zunge aufreizend über den Schaft gleiten liess, nahm die andere Hand eine anregende Massage von Federicos Hoden auf. Beides liess den Twink stöhnend nach Halt suchen, bis er diesen an den breiten Schultern von Tarek fand. Mit kundigen Lippen und einer eifrigen Zunge brachte er Federico innerhalb kürzester Zeit zum Höhepunkt, trank das Sperma bis zum letzten Tropfen und stand danach schnell auf, um dem Kleinen den nötigen Halt zu bieten, bis sich dieser von dem Höhenflug erholt hatte. Ein schlichtes ‚Danke‘ war alles, was Federico an Tareks Brust flüsterte, bevor er sich losmachte, seine Kleidung ordnete und sich wieder zur Arbeit begab.
 
   Tarek sah ihm nach, nicht sicher, ob sein Handeln richtig gewesen war. Irgendwie hatte er sich mehr Euphorie über den Blowjob erhofft, aber vielleicht hatte er den Kleinen einfach auch nur überrumpelt. Zurück blieb ein flaues Gefühl im Magen, ein Stich im Herzen und … eine Riesenlatte, der er wenig später auf der Personaltoilette selbst zu Leibe rücken musste.
 
   ***
 
   Kaum hatte er den Personalraum verlassen, ging Federico aufs Klo, wo er sich erst einmal in eine Kabine einschloss und gegen die Wand lehnte. Was war das denn bitteschön gewesen? Okay, natürlich wusste er, dass das ein Blowjob gewesen war, aber weshalb hatte Tarek das getan?
 
   Eigentlich war er der Meinung gewesen, dass der Russe von ihm verlangen würde, dass er kein Wort über ihren Sex verlauten liess. Aber jetzt hatte er ihn darauf angesprochen und erwähnt, dass er es nicht bereute und sogar eine Wiederholung wünschte. Federico wusste einfach nicht, wie er damit umgehen sollte, und entschied sich für Abstand. Bestimmt war es besser, wenn er in Zukunft Tarek einfach aus dem Weg ging.
 
    
 
   Drei Tage später musste sich Federico eingestehen, dass das viel einfacher gesagt war als getan. Tatsächlich konnte er sich Tareks Annäherungen nicht entziehen. Immer wieder passte der Russe Federico ab, um ihn in erregende Spiele zu verwickeln, die letztendlich mit Sex endeten. Mittlerweile hatte Tarek ihn noch zweimal gefickt, einmal in der Personaltoilette und einmal in seinem Büro. Zudem hatte auch Federico Tarek einen Blowjob verabreicht, der anscheinend gut gewesen war, denn danach hatte Tarek ihn lange auf dem Schoss in seinen Armen gehalten, und sich später bei Federico noch mit einem Handjob bedankt.
 
   Eigentlich hätte er doch glücklich sein können, denn er hatte endlich den langersehnten Sex. Doch dass dieser ausgerechnet mit Tarek stattfand, hatte einen schalen Beigeschmack. Natürlich war der Sex mit ihm mehr als gut und befriedigend, aber Federico war eben auch klar, dass das hier nicht ewig so weitergehen würde. Obwohl Tarek es im Moment zu geniessen schien, ein immer williges Sexspielzeug in seiner Nähe zu haben, wusste Federico, dass es nur eine Frage der Zeit sein würde, bis er seiner überdrüssig war. Schliesslich spielten sie beide in verschiedenen Ligen. Tarek war einer der Leithengste in der Schwulenszene, während Federico bestenfalls zu den x-beliebigen und austauschbaren Fickstücken gehörte. Insgeheim wartete er nur darauf, dass Tarek ihm irgendwann zu verstehen geben würde, dass er nun genug von seinem pummeligen Körper hatte.
 
   Am darauffolgenden Freitag war die Hölle los im Bistro, was bedeutete, dass Lukas und Federico alle Hände voll zu tun hatten. Sie kamen kaum mit den Bestellungen nach, so dass Federico nur aus dem Augenwinkel seinen Bruder bemerkte, der mit energischen Schritten durch den Gästeraum in Richtung Büro schritt. Der grimmige Gesichtsausdruck liess nichts Gutes erahnen, weshalb er sich wenig später ebenfalls auf den Weg nach hinten machte, um nach Andri zu sehen.
 
   Schon als er in den Flur zu den Personalräumen trat, konnte Federico die laute Auseinandersetzung zwischen Tarek und Andri hören. Worum es bei dem Streit jedoch ging, konnte er erst verstehen, als er vor der Tür, die lediglich angelehnt war, stehenblieb.
 
   „Ich verstehe einfach nicht, warum du mir nichts gesagt hast, verdammt nochmal“, schrie Andri.
 
   „Das geht dich auch gar nichts an, oder?“, erwiderte Tarek nicht minder laut.
 
   „Ich finde sehr wohl, dass es mich was angeht, denn schliesslich ist er mein Bruder.“
 
   „Federico ist volljährig und kann tun und lassen, was er will.“
 
   Die Tatsache, dass sich die beiden wegen ihm in den Haaren hatten, hätte Federico eigentlich dazu veranlassen sollen, ins Büro zu treten und einzuschreiten, aber irgendetwas hielt ihn davon ab.
 
   „Ach ja? Und dazu gehört dann wohl auch, sich von Kerlen in den Arsch ficken zu lassen?“, hörte er Andri weiter lamentieren. 
 
   „Wenn es das ist, was er will“, antwortete Tarek nun etwas ruhiger.
 
   „Seit wann weisst du es?“, fragte Andri nach einem Moment der Stille.
 
   „Ist das wichtig?“
 
   „Für mich schon. Vielleicht ist da ja noch etwas zu machen, womöglich ist es nur eine Phase.“
 
   „Spinnst du? Homosexualität ist keine Phase, genauso wenig, wie es eine Krankheit ist. Darüber haben wir bereits vor Jahren gesprochen, Andri. Es ist eine Neigung, die man hat oder eben nicht. Federico ist schwul, und damit basta“, erklärte Tarek genervt.
 
   „Weisst du, mit wem er fickt?“, fragte Andri nach einer Weile.
 
   Federico hielt den Atem an, denn er war selbst gespannt, was Tarek darauf antworten würde. Bestimmt nicht die Wahrheit, denn nach Andris Wut zu urteilen, müsste er dann mit unangenehmen Folgen rechnen.
 
   „Ja“, hörte Federico zu seiner Überraschung Tarek antworten.
 
   „Wer ist es. Ich dreh dem Kerl den Hals um.“
 
   Eine scheinbar endlose Weile war nichts zu hören.
 
   „Ich bin es, Andri. Ich habe Sex mit deinem kleinen Bruder.“ Tarek hatte jedes dieser Worte langsam und deutlich ausgesprochen.
 
   „Was?“ Andris Frage kam einem Keuchen gleich, dem plötzlich laute Geräusche folgten, die von Dingen, die zu Boden fielen, stammten. „Du verdammtes Arschloch, du hast ihn versaut.“
 
   „Was soll denn das heissen, ich hätte ihn versaut?“, schrie Tarek.
 
   „Was willst du überhaupt von ihm? Gibt es denn nicht genug Ärsche, die du dir vornehmen kannst? War es wirklich nötig, dass du Federico so etwas antust?“, schrie Andri zurück.
 
   „Ach, was habe ich ihm den angetan? Es wird dich vielleicht wundern, dass ich den Kleinen zu nichts gezwungen habe. Er hat selbst dabei mitgemacht.“
 
   „Ich will von dir wissen, wieso es ausgerechnet Federico sein musste? Ich meine, sieh ihn dir doch an, er gehört nun wirklich nicht zu deinem Beuteschema oder stehst du seit neustem auf Mollige?“
 
   Nun war der Zeitpunkt gekommen, wo Federico einschreiten musste. Auf keinen Fall wollte er Tareks Antwort über sein Äusseres hören. Wütend stiess er die Tür auf, so dass diese laut an den dahinter stehenden Schrank prallte, woraufhin die beiden Streithähne erschrocken zusammenzuckten und ihn anstarrten.
 
   „Darauf musst du nun wirklich nicht antworten, Tarek“, sagte Federico mit kalter Stimme. „Ich weiss selbst, dass ich mit meinem Aussehen in einer anderen Liga spiele, aber danke Andri, dass du mich daran erinnerst.“
 
   „Federico, ich…“ Unwirsch hob er die Hand und unterbrach damit Tarek, der einen Schritt auf ihn zugekommen war.
 
   „Die Streiterei könnt ihr euch sparen. Es war mir von Anfang an bewusst, dass ich lediglich ein Fick unter vielen bin und habe mir ganz bestimmt nicht mehr darauf eingebildet.“ Er löste die Schürze und legte sie auf den Schreibtisch, um sich daraufhin erneut an seinen Bruder und dessen Freund zu wenden. „Ich denke, unter den gegebenen Umständen dürfte es besser sein, wenn ich nicht länger hier arbeite.“
 
   Ohne die beiden eines weiteren Blickes zu würdigen verliess er das Büro und ging direkt zu Lukas, den er für ein paar Tage um Asyl bat. Es war klar, dass Andri oder Tarek, vielleicht sogar beide, früher oder später bei ihm auftauchen würden, um nochmals mit ihm über alles zu sprechen, doch danach war ihm im Moment so gar nicht zumute. Er brauchte erst mal Ruhe, um sich über einiges klar zu werden.
 
   ***
 
   Nachdem er den ersten Schock über Federicos Auftauchen und dessen Worte überwunden hatte, wollte Tarek ihm gleich hinterher, doch Andri hielt ihn zurück.
 
   „Lass mich, du Idiot. Wie konntest du nur so etwas über ihn sagen?“, fauchte Tarek seinen besten Freund an.
 
   „Es ist nun mal die Wahrheit, oder? Es tut mir leid, dass er das mit anhören musste, aber es ist besser, wenn er sich nicht zu sehr in diese Sache verrennt und sich zu guter Letzt womöglich noch in dich verliebt“, erklärte Andri.
 
   „Ach ja? Ich denke, die Tatsache, dass der eigene Bruder seine Homosexualität nicht akzeptieren kann und ihn zudem noch für unattraktiv hält, ist für Federico wohl am schwersten zu verkraften.“
 
   Einen Moment herrschte Schweigen, bis Andri plötzlich den angehaltenen Atem ausstiess und mit beiden Händen durch seine Haare fuhr. Eine Geste, die er immer machte, wenn er sich eines Fehlers bewusst wurde.
 
   „Ich bin wirklich ein Idiot, nicht wahr?“
 
   „Ich will dir auf keinen Fall widersprechen“, antwortete Tarek.
 
   „Eine Entschuldigung ist wohl mehr als angebracht“, murmelte Andri und zog dabei ein Handy aus der Jackentasche. „Er hat mich weggedrückt“, erklärte er entrüstet an Tarek gewandt, nachdem Federico seinen Anruf nicht entgegengenommen hatte.
 
   „Wundert dich das wirklich? Mich, ehrlich gesagt, nicht. Lassen wir ihm etwas Zeit, um sich zu beruhigen, okay?“
 
   Andri nickte und sagte dann ernst: „Trotz alledem ist es gut, dass er jetzt weiss, woran er mit dir ist. Du hättest ihm früher oder später das Herz gebrochen und das weisst du auch.“
 
   Tarek vergrub die Hände in den Hosentaschen und studierte eine Zeitlang seine Schuhspitzen. „Andri, ist es für dich so unvorstellbar, dass ich es ernst mit Federico meinen könnte?“, sagte er ohne aufzusehen.
 
   „Wie meinst du das?“, fragte sein Freund ungläubig und veranlasste Tarek dazu, den Kopf zu heben und ihn anzublicken. „Oh mein Gott, Tarek, du hast wirklich Gefühle für Rico“, stellte Andri fest, nachdem er den schmerzvollen Gesichtsausdruck seines Freundes gedeutet hatte.
 
   Mit einem Nicken antwortete Tarek und blickte Andri gequält an.
 
   „Aber seit wann? Und warum glaubt Rico, er wäre für dich nur einer unter vielen?“
 
   „Ich habe mich schon vor Jahren hoffnungslos in den Kleinen verschossen, meine Gefühle dann jedoch verdrängt. Als ich erfahren habe, dass er ebenfalls schwul ist…“ Achselzuckend blieb er die restlichen Worte schuldig.
 
   „Aber Rico scheint davon nichts zu wissen. Weshalb nicht?“
 
   „Du weisst doch selbst wie er ist. Er hätte mir doch nie geglaubt. Ich wollte ihn langsam davon überzeugen. Er hat irgendetwas von einem scheuen Reh, dem man sich auch nur mit viel Geduld annähern kann.“
 
   „Gott, Tarek, das hab ich nicht gewusst“, sagte Andri betrübt.
 
   „Woher auch, ich habe es selbst erst vor ein paar Tagen richtig erkannt.“
 
   „Was willst du jetzt tun?“
 
   „Ich werde versuchen, ihn davon zu überzeugen, dass ich der Richtige bin“, antwortete Tarek und lachte freudlos auf.
 
   „Nach meinen Worten dürfte das nicht ganz einfach werden, oder?“
 
   „Nein, wohl kaum. Aber Federico ist es auf jeden Fall wert, dass man um ihn kämpft.“
 
   Andri trat auf ihn zu und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Wenn es dir wirklich ernst ist mit Federico, will ich euch nicht im Weg stehen. Auch wenn die Tatsache, dass Federico schwul ist, für mich nicht einfach zu schlucken ist. Irgendwie ist es etwas völlig anderes, wenn es der eigene Bruder ist.“
 
   Mit einem traurigen Blick sah Tarek seinen Freund an, der ihn daraufhin in eine tröstende Umarmung zog. Auch starke Männer brauchten manchmal eine Stütze, und dafür waren Freunde nun einmal da.
 
    
 
   Am nächsten Morgen ging Tarek als erstes in Federicos WG, um sich dort mit ihm auszusprechen, traf ihn jedoch nicht an. Die Mitbewohner teilten ihm mit, dass Federico mitten in der Nacht ein paar Sachen zusammengepackt und erklärt hatte, dass er erst mal für eine Zeit bei einem Freund unterkommen würde. Den Namen des Freundes wussten sie jedoch nicht.
 
   Auch auf dem Handy war Federico nicht zu erreichen, er hatte es ausgeschalten. Andri versuchte ebenfalls mehrmals, mit seinem Bruder in Kontakt zu treten, blieb jedoch ebenfalls erfolglos. Er versprach Tarek, bei seinen Eltern vorsichtig nachzufragen, ob sie etwas über den Verbleib seines Bruders wussten, aber auch hier gab es keine Neuigkeiten zu vermelden. Bei dieser Aktion wurde Tarek wie auch Andri bewusst, wie wenig sie über Federico wussten, insbesondere was dessen Freundeskreis anbelangte.
 
   Auch nach zwei weiteren Tagen war Federico unauffindbar, und Tarek machte sich langsam wirklich Sorgen um ihn, vor allem weil dieser wieder einmal ohne Abmeldung dem sonntäglichen Mittagessen bei den Eltern ferngeblieben war.
 
    
 
   Als Vladek gegen Ende Woche bei Tarek im Büro auftauchte, um ihn zu einer Tour ins Nachtleben abzuholen, fand er ihn vor einer halbgeleerten Flasche Wodka.
 
   „Oh Mann, siehst du vielleicht Scheisse aus“, sagte er grinsend und liess sich ihm gegenüber auf einen Stuhl nieder. „Das wird wohl nichts mit dir heute. So kann man sich ja mit dir nicht sehen lassen, du vergraulst mir ja alle süssen Kerle.“
 
   Lediglich mit einem abfälligen Schnauben kommentierte Tarek die Worte seines Freundes und griff erneut nach dem Glas.
 
   „Darf man nach dem Grund deiner bemitleidenswerten Verfassung fragen?“
 
   „Federico ist fort“, antwortete Tarek mit schwerer Zunge.
 
   „Aha. Und du glaubst also, dass du auf dem Grund der Wodkaflasche einen Hinweis findest, wo du den kleinen Italiener finden kannst?“ Die Frage war in Vladeks typisch zynischer Art gestellt.
 
   „Halt den Mund. Das geht dich gar nichts an“, erwiderte Tarek verärgert.
 
   „Nun ja, ich denke, dass es mich schon etwas angeht, wenn sich mein Freund ins Elend säuft.“ Vladek beugte sich nach vorne und blickte ihn intensiv an. „Suchst du nach dem Kleinen, weil er dir als Arbeitskraft fehlt oder gibt es einen anderen Grund dafür?“
 
   „Das Zweite“, antwortete Tarek nach einer kurzen Pause, in der er sich fragte, ob er sein Gegenüber ins Vertrauen ziehen sollte.
 
   Vladek war ihm stets ein guter Freund gewesen, nicht zuletzt weil sie ein gemeinsames Schicksal verband. Auch Vladeks Mutter war die ‚gekaufte‘ Ehefrau eines Deutschen, weshalb er, genau wie Tarek, nach der Vermählung der Mutter in dieses Land geholt wurde. Er war allerdings erst mit 14 Jahren, also zwei Jahre später als Tarek, hierher nach Deutschland gekommen, und hatte somit den starken russischen Akzent beibehalten. Vladek hatte zudem kein Glück mit seinem Stiefvater, von dem er regelmässig grün und blau geschlagen wurde, bis er ihm körperlich überlegen war und zurückschlug. Danach war er bei Tarek untergekommen, dessen Stiefvater für Gewalt kein Verständnis aufbringen konnte. Bis heute rechneten Vladek und Tarek das diesem sehr hoch an und selbst nach dem Tod von Tareks Mutter unterhielten beide eine enge Beziehung zu dem Mann.
 
   „Also hast du endlich eingesehen, dass du von Federico nicht loskommst“, sagte Vladek und grinste ihn wissend an.
 
   „Was meinst du damit?“, fragte er verblüfft.
 
   „Ach komm schon, Tarek, seit Jahren lag das doch auf der Hand. Obwohl ich dem Kleinen bis vor ein paar Wochen nie begegnet bin, kannte ich ihn bereits in- und auswendig. Vermutlich ist es dir nie aufgefallen, aber der Kleine war stets präsent in unseren Unterhaltungen: Federico hier, Federico da“, äffte er Tarek nach.
 
   „Das ist doch überhaupt nicht…“, wollte sich Tarek rechtfertigen.
 
   „…wahr?“, fiel ihm Vladek ins Wort. „Natürlich ist das wahr, und weisst du was? Als ich ihn dann endlich kennenlernte, habe ich verstanden, was du in ihm siehst.“ Er schüttelte den Kopf und lächelte gedankenverloren vor sich hin, bis er schliesslich sagte: „Wenn er lacht, leuchten seine Augen wie zwei Sterne und man hat das Gefühl, als ob die Sonne aufgeht.“
 
   Der grimmige Blick, den Vladek von Tarek aufgrund dieser schwärmerischen Worte erntete, liess diesen abwehrend die Hände hochhalten. „Keine Angst, ich steh nicht auf ihn. Obwohl ich zugeben muss, dass - wenn er nicht tabu wäre, weil du auf ihn abfährst - ich nichts dagegen gehabt hätte, ihm näherzukommen. Ich halt mich aber einfach an seinen Freund, der ist nämlich auch ganz süss und lässt in mir ebenfalls eine Saite erklingen, die ich zuvor noch nie gehört habe.“
 
   „Welcher Freund?“, fragte Tarek hellhörig.
 
   „Na Lukas, der andere Kleine, der hier arbeitet und bei dem er zurzeit untergekommen ist. Aber keine Angst, die haben nichts miteinander, beide sind Bottoms“, erklärte Vladek mit einer wegwerfenden Handbewegung.
 
   Tarek strich sich resigniert mit den Händen übers Gesicht. Wieso war er nicht selbst auf Lukas gekommen, schliesslich hatte er die beiden damals im Club gesehen. Seit Tagen zerbrach er sich den Kopf, wo sich Federico aufhalten könnte, dabei tänzelte die Antwort tagtäglich im Bistro vor seiner Nase herum. 
 
   Entschlossen schoss er vom Stuhl hoch, musste sich jedoch erst einmal an der Kante des Schreibtisches festhalten. Der Wodka war ihm in den Kopf gestiegen und liess ihn wanken. Nachdem sich der leichte Schwindel gelegt hatte, verliess er mit ausholenden Schritten das Büro und ging geradewegs zu Lukas.
 
   „Gib mir deinen Wohnungsschlüssel“, fuhr er seinen Mitarbeiter unwirsch an.
 
   „Was?“, fragte Lukas verwirrt, blickte aber an ihm vorbei zu Vladek, der ihm offenbar gefolgt war.
 
   „Ich will deinen Wohnungsschlüssel“, knurrte Tarek wütend. 
 
   „Wieso sollte ich dir den geben?“
 
   „Weil du seit Tagen Federico Asyl bietest, mir jedoch nichts davon gesagt hast und ich jetzt endlich mit ihm sprechen will.“
 
   „Ich glaube nicht, dass Federico dir noch irgendetwas zu sagen hat“, erwiderte Lukas abschätzend, sah aber immer noch zu Vladek hin, was Tarek noch mehr verärgerte.
 
   Gerade, als er zu einer weiteren Forderung ansetzen wollte, sah er aus dem Augenwinkel, wie Vladek Lukas mit einem Nicken signalisierte, dass er Tareks Bitte – wenn man es denn so nennen wollte – nachkommen sollte. Seufzend griff er in die Hosentasche und holte einen Schlüsselbund heraus, den er Tarek in die ausgestreckte Hand legte.
 
   „Wenn du ihm aber nochmals weh tust, dann kriegst du es mit mir zu tun, verstanden?“
 
   Obwohl es etwas Komisches an sich hatte, dass der knapp einen Kopf kleinere Mann ihm drohte, war Tarek im Moment alles andere als zum Lachen. Jetzt galt es erst einmal genau zu überlegen, wie er vorgehen wollte, denn jedes Wort und jede Tat entschied darüber, wie Federico auf ihn reagieren würde.
 
   ***
 
   Antriebslos lag Federico auf dem Sofa und starrte auf den Bildschirm des Fernsehers, ohne jedoch wirklich etwas zu registrieren. Seit Tagen war das Sofa sein neues Domizil, das er kaum verliess, höchstens für eine Dusche, die er nur Lukas zuliebe nahm, um diesem seine ungewaschene Anwesenheit nicht zuzumuten.
 
   Mittlerweile hatte er auch keine Tränen mehr, es schien beinahe so, als ob mit den letzten auch sein Lebensmut davon geschwommen war. Natürlich wusste er, dass er hier nichts anderes machte, als sich in Selbstmitleid zu suhlen, aber er war machtlos dagegen. Der Schmerz sass so verdammt tief, dass er ihm immer wieder den Atem raubte.
 
   Die Ursache des Schmerzes waren nicht die Worte von Andri, denn der Umstand seines Aussehens war ihm schon seit Jahren klar, sondern die Tatsache, dass es keine Zukunft mit Tarek gab. Obwohl er sich dessen bewusst gewesen war – zumindest glaubte er das, obwohl er zwischenzeitlich erkannt hatte, dass er offenbar ein Meister der Selbsttäuschung war – hatte der Russe ihm das Herz gebrochen. Natürlich nicht vorsätzlich, auch das wusste Federico mittlerweile, aber deshalb war der Schmerz nicht minder vorhanden.
 
   Federico war doch tatsächlich der Meinung gewesen, alles unter Kontrolle zu haben, und hatte dabei einfach nicht gemerkt, dass es für ihn gar nicht um Sex, sondern um Liebe ging. Liebe, die er nämlich – und auch das war ihm jetzt klar geworden – schon seit Jahren für Tarek empfand, die er sich jedoch nie eingestanden hatte, weil er sich seiner Unzulänglichkeit nur allzu bewusst gewesen war.
 
   Was waren Lukas tröstende Worte nochmal gewesen? Ach ja: Lieber eine unglückliche Liebe, als diese nie kennengerlernt zu haben! Mein Gott, hörte sich das philosophisch an, aber es half Federico rein gar nichts in seinem Schmerz.
 
    
 
   Hinter sich hörte er, wie der Schlüssel in der Wohnungstür ging, was ihn für einen Moment von den Grübeleien zurückholte. Offenbar kam Lukas heute früher zurück. Er hatte in seinem Arbeitskollegen einen wirklichen Freund gefunden und war froh, dass dieser ihm angeboten hatte, in seiner kleinen Wohnung das Sofa zu belagern. Federico wusste aber, dass es Zeit wurde, sich etwas anderes zu suchen. Da er weder in die WG noch zu seinen Eltern zurückwollte, überlegte er sich ernsthaft in eine andere Stadt zu ziehen, um dort einen Neustart zu beginnen.
 
   „Hallo Federico“, wurde er begrüsst, doch es handelte sich eindeutig nicht um Lukas‘ Stimme, sondern um Tareks.
 
   Erschrocken fuhr er herum und starrte den Russen an, der ihn kritisch musterte und nicht gerade erfreut darüber zu sein schien, was er sah. Instinktiv ging Federicos Hand zu seinem T-Shirt, um zu kontrollieren, ob es alles verdeckte, was nicht für andere Leute Augen war.
 
   „Wie bist du hier reingekommen?“, fragte er und versuchte hinter Tarek zu erkennen, ob Lukas auch hier war.
 
   „Lukas hat mir den Schlüssel gegeben. Also zieh dich an und pack deine Sachen zusammen, damit ich ihm diesen wieder zurückbringen kann.“
 
   „Ich gehe nicht zurück in die WG“, antwortete Federico trotzig, zumal er sich über den Befehlston des anderen zu ärgern anfing.
 
   „Keiner redet hier von deiner WG, du kommst mit zu mir“, erklärte Tarek und blickte suchend umher, bis er eine Sporttasche fand, in die er begann, die überall herumliegenden Kleider von Federico zu stopfen.
 
   „Ich will nicht mit zu dir“, empörte sich Federico, stand auf und entriss dem Russen die Tasche.
 
   „Tja, und ich will nicht darüber diskutieren“, erklärte Tarek und riss die Tasche wieder an sich. 
 
   „Du kannst mich nicht dazu zwingen mitzukommen. Warum kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen. Ich bin fertig mit dir, hast du das denn nicht verstanden?“ Die Verzweiflung war klar aus Federicos Stimme herauszuhören.
 
   „Ich habe es schon verstanden, aber…“ Tarek trat nahe an Federico heran und strich sanft mit einem Finger über dessen Wange. „…ich akzeptiere es nicht. Wenn du also nicht willst, dass ich dich in diesem Aufzug…“, dabei wies er auf die mangelhafte Bekleidung, bestehend aus T-Shirt und Pants, „…über der Schulter hier heraustrage, dann solltest du dich anziehen.“
 
   Mit einer ausweichenden Bewegung drehte Federico das Gesicht weg, weil allein schon diese zarte Berührung von Tareks Fingers eine kaum zu unterdrückende Sehnsucht in ihm entfachte. Schwer seufzend liess der Russe die Hand sinken, drehte sich um und suchte weiter Federicos Sachen zusammen.
 
   Aufstand schien hier nichts zu bringen. Tarek würde seinen Worten Taten folgen lassen und ihn in einer erniedrigenden Prozedur aus dem Haus schleppen. Das wollte Federico auf keinen Fall, also zog er sich an und folgte dem grossen Kerl wenig später aus Lukas‘ Wohnung zu dessen Auto. Einem klärenden Gespräch konnte er sowieso nicht mehr aus dem Weg gehen, also konnte dieses genauso gut in Tareks Wohnung stattfinden.
 
    
 
   Nachdem sie vor dem ‚Cosmopolitan‘ kurz angehalten hatten, wo Lukas der geborgte Schlüssel zurückgegeben wurde, kamen sie eine Stunde später in Tareks Wohnung an.
 
   „Willst du etwas trinken?“, wurde Federico gefragt, kaum dass er ins Wohnzimmer geführt worden war.
 
   „Mhm, ein Bier wäre nichts schlecht“, antwortete er, obwohl er sich nicht sicher war, ob Alkohol auf leerem Magen eine gute Idee war.
 
   Wenig später kam Tarek mit zwei bereits geöffneten Flaschen zurück und reichte ihm eine davon.
 
   „Willst du dich nicht setzen?“ Er wies dabei zum Sofa, auf dem sich Federico schliesslich niederliess, Tarek setzte sich daneben. Er fand das viel zu nahe, konnte aber dem Russen wohl kaum vorschreiben, wo dieser sich hinsetzen durfte.
 
   „Warum hast du dich versteckt und dich am Handy nicht gemeldet“, unterbrach Tarek die unangenehme Stille, die sich zuvor ausgebreitet hatte.
 
   „Ich wollte meine Ruhe“, antwortete Federico achselzuckend.
 
   „Andri hat es nicht so gemeint“, sagte Tarek leise.
 
   „Ich weiss. Ich nehm ihm das auch nicht übel, schliesslich hat er ja Recht.“
 
   „Nein, das hat er nicht, verdammt.“ Tareks Stimme hatte einen energischen Ton angenommen.
 
   „Hör auf, Tarek, ich habe auch schon mal in den Spiegel geguckt und weiss genau, in welche Kategorie ich gehöre.“
 
   „Das weisst du eben nicht, Federico“, sagte Tarek und rückte näher, fasste ihn jedoch nicht an. „Das Äussere ist doch nicht das Wichtigste.“
 
   „Ach ja? So etwas kann nur jemand sagen, der mit einem perfekten Körper und einem blendenden Aussehen ausstaffiert wurde.“ Federico wollte aufspringen, wurde aber von Tarek gleich wieder zurückgezogen und landete somit auf dessen Schoss.
 
   „Nein, mein Kleiner, so etwas sagt jemand, dem du mehr als gut gefällst, und zwar ganz genau so, wie du bist.“
 
   „Wie meinst du das?“, fragte Federico und blickte Tarek zweifelnd an. Sagte er das, weil er ihn noch einmal zu einem Fick überreden wollte?
 
   „Ich meine es so, wie ich es gesagt habe, Süsser“, raunte er ihm ins Ohr und begann dabei an seinem Ohrläppchen zu knabbern, so dass heisse Wellen der Erregung durch Federicos Körper strömten.
 
   „Ich mag alles an dir. Deinen Geruch…“, Tarek roch dabei an seinem Hals, „…dein Geschmack“, er suchte seinen Mund und eroberte ihn kurz mit der Zunge, „…und deinen Körper.“ So schnell, dass es für Federico nicht zu begreifen war, lag er auf dem Rücken, wo er sich mit hochgeschobenen T-Shirt wiederfand. Tarek vergrub das Gesicht an seinem schwabbeligen Bauch, während Federico panisch versuchte, seine Blösse zu bedecken.
 
   „Bitte nicht, Tarek, ich…“, versuchte er den Russen daran zu hindern, kleine Küsse auf seine Fettpolster zu hauchen.
 
   „Doch, mein Süsser, jetzt ist Schluss mit dem Versteckspiel. Ich will nicht mehr, dass du deinen Körper vor mir verbirgst.“
 
   Energisch versuchte Federico, Tarek von sich zu stossen. „Ich will das aber nicht, verdammt“, keuchte er und musste alle Kraft aufbringen, um sich gegen die aufsteigende Schwäche zu wehren, die ihn bei Tareks Liebkosungen zu überfallen drohte. Wenn er jetzt nicht hart blieb, würde er sich nur noch weiter in seine Gefühle für Tarek verstricken und irgendwann nicht mehr fähig sein, sich gegen ihn zu wehren. Das Resultat wäre Abhängigkeit und – wenn er schlussendlich von Tarek wie ein alter Schuh abgelegt wurde – unendlicher Schmerz und Trauer.
 
   Offenbar war Federicos Gegenwehr für Tarek kein Grund, die Erkundung seines Körpers nicht weiterzuführen, denn mittlerweile war er bei den Nippeln angelangt, die er mit der Zunge zart zu reizen begann. Als sie sich endlich verhärteten, legte Tarek den Mund darauf und begann leicht zu saugen, was Federico ein lautes Stöhnen entlockte. Mit in den Nacken gelegtem Kopf liess er sich auch den anderen Nippel verwöhnen.
 
   „TAREK“, schrie er schliesslich, als sich der Nebel in seinem Gehirn für einen Moment lichtete und er begriff, dass er hier jeden Augenblick klein beigeben würde. Er griff dem Russen in dessen volles Haar und riss daran so stark er konnte, bis Tarek schliesslich den Kopf hob und ihn ansah.
 
   „Ich kann das nicht, bitte versteh das doch endlich“, flehte er und hörte das unterdrückte Schluchzen aus seiner Stimme selbst heraus. „Ich will nicht nur ein Fickstück sein, an dem du morgen vielleicht das Interesse verlierst.“
 
   „Ich werde an dir ganz bestimmt das Interesse nicht verlieren, Federico. Und weisst du auch wieso?“, sagte Tarek, setzte sich auf und blickte ihn ernst an. „Weil ich dich liebe, und zwar schon seit Jahren.“
 
   Einen Moment herrschte absolute Stille und langsam rieselte die Erkenntnis über Tareks Worte in sein Bewusstsein. 
 
   „Was?“, hauchte Federico ungläubig.
 
   „Ich sagte, dass ich dich liebe und zwar mit allem drum und dran. Mir gefällt es nämlich, wie sich dein Körper anfühlt und – ob du es nun glaubst oder nicht – ich finde dich sexy“, sagte Tarek beinahe trotzig und blickte ihn nun herausfordernd an, als ob er jeden Augenblick auf ein Gegenargument von ihm wartete.
 
   Immer noch sprachlos starrte Federico sein Gegenüber an und schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich kann dir das einfach nicht glauben.“
 
   „Dann lass es mich dir zeigen, Süsser“, sagte Tarek und lächelte ihn liebevoll an.
 
   „Aber wie?“, flüsterte Federico, ganz benommen von diesem überwältigenden Lächeln, das tatsächlich ihm zu gelten schien.
 
   Tarek stand auf und zog ihn hoch, legte sich Federicos Arme um den Nacken, packte ihn am Gesäss und hob ihn sich einfach auf die Hüften, um ihn so in das Schlafzimmer zu tragen. Natürlich wäre jetzt der Zeitpunkt gewesen, sich noch einmal gegen den Russen zu wehren, doch dessen Worte und dieses Lächeln hatten jegliche Gegenwehr im Keim erstickt. Er wollte Tarek jetzt einfach glauben, obwohl die Zweifel in ihm den Kampf noch nicht aufgegeben hatten und er insgeheim ahnte, dass er danach noch mehr leiden würde.
 
   Vor dem Bett liess Federico sich von Tarek hinstellen und auskleiden, bis er völlig nackt vor ihm stand. Argwöhnisch suchte er in Tareks Augen nach Anzeichen von Ablehnung, als dieser den Blick über seinen mangelhaften Körper gleiten liess. Doch er konnte nichts dergleichen erkennen. Im Gegenteil. Was er sah, war ein heisser, beinahe brennender Blick, der jeden Zentimeter von ihm in sich aufzusaugen schien.
 
   „Leg dich hin“, sagte Tarek heiser, während er seine eigenen Kleider ablegte.
 
   Federico folgte der Aufforderung und fand sich wenig später in Tareks Armen wieder, der gleich darauf von seinem Mund Besitz ergriff und ihn in einen heissen Kuss verwickelte.
 
   Als er sich von ihm löste, sah er ihn eindringlich an und sagte leise: „Ich will dich nicht ficken, Federico, ich will mit dir schlafen, während ich dir die ganze Zeit dabei in deine wunderschönen Augen sehe und du mir in meine, bis du darin erkennen kannst, wie tief meine Gefühle für dich sind.“
 
   „Okay“, hauchte Federico und sah Tarek zu, wie dieser Gel und Kondom vom Nachttisch holte und sich zwischen seine Schenkel kniete.
 
   Bevor Tarek die Utensilien benutzte, legte er sie neben sich und musterte Federicos Körper eindringlich, um gleich darauf mit den Händen darüber zu fahren.
 
   „So schön, so weich, so anbetungswürdig“, raunte er und liess die Lippen seinen Händen folgen.
 
   Die Berührungen liessen Federicos Körper erschauern und den Schwanz noch härter werden. Als sich Tarek wieder zurücksetzte und seine Härte schliesslich andächtig mit der Hand zu massieren begann, schloss Federico die Augen, ganz in seine Empfindungen versunken.
 
   „Nein, mein Süsser, mach die Augen auf. Ich will jede Regung darin sehen“, mahnte Tarek, während er seine Schenkel weit auseinanderschob, um ihn kurz darauf mit einem feuchten Finger vorzubereiten, dem bald der zweite und auch dritte folgten.
 
   Stöhnend nahm Federico den Schmerz der Dehnung in Kauf, wohlwissend, dass gleich das unbeschreibliche Gefühl bei der Reizung des inneren Punktes kam.
 
   Als Tarek schliesslich das Kondom überstreifte, Federicos Beine anhob und mit der Schwanzspitze in ihn eindrang, war es zwar noch immer schmerzhaft, doch der Blick in die dunklen Augen seines Liebhabers lenkte ihn davon ab.
 
   Nachdem sie endlich ganz miteinander verbunden waren, beugte sich Tarek nah zu Federico und flüsterte: „Und nun sieh mir in die Augen und sag mir, was du darin lesen kannst.“
 
   Mit einem intensiven Blick in die dunklen Tiefen von Tareks Augen erkannte Federico Wärme, Erregung und… Liebe. Und zwar Liebe für ihn, Federico, den minderwertigen, kleinen Kerl, dessen körperliche Vorzüge so gut wie nicht vorhanden waren. Doch all dies schien Tarek nicht zu stören, denn er sah ihn mit anderen Augen und ihm gefiel offenbar, was er sah. Diese Erkenntnis löste in Federico endlich die lang unterdrückten Tränen der Trauer über seine Unzulänglichkeit, die daraufhin über seine Wangen liefen. Schluchzend schlang er die Arme um Tareks Nacken und vergrub das Gesicht an dessen Hals.
 
   „Sag mir, was du gesehen hast?“, fragte Tarek erneut und löste sich, um in Federicos Augen zu schauen.
 
   „Liebe“, schniefte er, was ihm ein Nicken von Tarek einbrachte.
 
   „Und weisst du, was ich in deinen sehe?“ Tareks Stimme hörte sich bei dieser Frage verunsichert an, was Federico auch ein Blick in dessen Augen zeigte. Er wollte offenbar von ihm hören, wie es mit seinen Gefühlen aussah.
 
   „Liebe?“
 
   „Stimmt das denn?“
 
   „Ich liebe dich auch schon seit Ewigkeiten, aber ich hätte erstens nicht gedacht, dass du schwul bist, und zweitens, dass du mich auch magst“, schluchzte Federico.
 
   „Oh Gott, Süsser. Mögen? Du hast ja keine Ahnung! Ich werde dir jetzt zeigen, wie sehr ich dich liebe.“ Noch während er diese Worte aussprach, begann er sich gemächlich zu bewegen und fand zielsicher den richtigen Winkel, um Federico Sterne sehen zu lassen.
 
   Immer schneller, immer stärker stiess sein Liebster sich in ihn und brachte Federico mit jedem dieser Stösse näher an die Kante, bis er sich schliesslich keuchend und laut stöhnend zwischen ihnen ergoss. Bevor Tarek seinem Orgasmus erlag, hielt er Federicos Kopf zwischen den Händen und zwang ihn abermals ihn anzusehen, so dass er erneut die innigen Gefühle, die er für Federico empfand, darin erkennen konnte.
 
   Später lagen sie eng umschlungen da und schwiegen, jeder in seine eigenen Gedanken versunken, bis Federico schliesslich fragte: „Und jetzt?“
 
   „Jetzt sind wir zusammen“, sagte Tarek, als ob es das Natürlichste der Welt wäre.
 
   „Man wird uns ‚der Schöne und das Biest‘ nennen“, erwiderte Federico niedergeschlagen.
 
   „Ach ja? Fragt sich nur, wer der Schöne und wer das Biest ist, nicht wahr?“
 
   „Ich denke, dass das wohl offensichtlich ist.“
 
   „Ja, da hast du wohl Recht. Für mich wirst du immer der Schöne sein“, antwortete Tarek und schaffte es mit den darauf folgenden Taten und Zärtlichkeiten Federico davon zu überzeugen.
 
   ***
 
   Es dauerte lange, bis sich Federico der Liebe von Tarek wirklich sicher sein konnte. Seine Selbstzweifel und Minderwertigkeitskomplexe, die er über Jahre aufgebaut hatte, konnten nicht von einem Tag zum anderen aus dem Weg geräumt werden, doch Tarek liess keine Möglichkeit aus, um seinen Liebsten immer wieder von der Echtheit seiner Gefühle zu überzeugen.
 
   Auch das Umfeld hatte erst Mühe mit ihrer Partnerschaft. Während Andri sich relativ schnell an Tareks und Federicos Liebesbeziehung gewöhnte, dauerte es bei den Eltern der beiden Brüder etwas länger, bis diese unverkrampft mit der Situation umgehen konnten.
 
   In der Szene wurde die Neuigkeit, dass Tarek nicht mehr zu haben war, wie ein Lauffeuer verbreitet. Als man den Mann an seiner Seite das erste Mal sah, wurden abfällige Bemerkungen gemacht, die auch leider Federico zu Ohren kamen und dessen Minderwertigkeitskomplexe erneut schürten. Da Tarek aber kein Geheimnis daraus machte, dass er seinen Liebsten anbetete und kein anderer Mann für ihn in Frage kam, hörten die Sticheleien gegen Federico bald auf, vor allem nachdem Tarek überall erzählt hatte, dass Federico über spezielle Fertigkeiten – und er machte dabei klare Andeutungen in sexueller Richtung – verfügte, die man nicht lernen konnte, sondern als Naturtalent ganz einfach hatte.
 
   Von da an bekam Federico des Öfteren sogar selbst eindeutige Angebote, die bei Tarek Eifersucht aufkommen liessen, für Federicos Selbstwertgefühl aber förderlich waren, weshalb der Russe sie zähneknirschend hinnahm.
 
   Er mochte es einfach nicht, wenn jemand seinem Schönen zu nahe kam, denn dann konnte er nämlich durchaus zum Biest werden!
 
   ***
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